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Die Bayernstraße mit Gerichtsgebäude und Brauereiwiese. Die Luftaufnahme entstand nach der politischen Wende 
in unserer Heimat.

Die offene Femsehwunde zum Thema Egerland
Von Heinrich Giegold

Am Mittwoch, 20. 4. 1996, sendete 
die ARD den Film „Offene Wunden im 
Egerland“, ein Titel, der sich gut ver­
kauft. Doch brachte der Inhalt, was die 
Überschrift versprach?

Erst bekräftigte ein vertriebener 
Deutscher aus dem Egerland das Recht 
auf Heimat, was ein Menschenrecht ist. 
Dann sagte ein Tscheche: Die Sudeten­
deutschen seien zu 99 Prozent Landes­
verräter gewesen; sie hätten die erste 
tschechoslowakische Republik an Hit­
lerverraten, 1938, und sind darum „mit 
Recht ausgewiesen“ worden. Dann kam 
ein früherer tschechischer Legionär ins 
Bild, der seine „Vertreibung“ , auch 
1938, durch Männer des sudetendeut­
schen Henlein-Freikorps schildert:

„Eine Viertelstunde Zeit zum Packen, 
dann raus!“ Fazit 1996: „Was unsere 
Leute 1945 den Sudetendeutschen ge­
tan haben, haben sie vorher die Nazis 
gelehrt.“

Kein Wort davon an dieser brisanten 
Stelle, die bis in die Gegenwart hinein­
wirkt, welches Unrecht die Deutschen 
im rein deutschen Egerland zu Zeiten 
der ersten tschechoslowakischen Repu­
blik ertragen mußten: Zu Zehntausen­
den waren sie arbeitslos geworden, weil 
Tschechen aus dem böhmischen und 
mährischen Binnenland ihre staatlichen 
und gemeindlichen Arbeitsplätze beka­
men. Zu Hunderttausenden, weil ihre 
Industrien, im Gegensatz zu den tsche­
chischen, kaum staatliche Hilfe erhiel­
ten.

Wenn man heute, fünfzig Jahre nach 
dem Ende des verbrecherischen Hitler­
Krieges und der kriminellen Deutschen­
Vertreibung über „Offene Wunden im 
Egerland“ politisch ernsthaft berichten 
will, muß mit viel Sachverstand und 
menschlichem Einfühlungsvermögen, 
was Deutsche und Tschechen betrifft, 
der geschichtliche Hintergrund ausge­
leuchtet werden. Dazu gehören Wissen 
und Verantwortung vor der Gegenwart; 
denn anders als durch Wahrheit auf bei­
den Seiten, so schmerzhaft sie ist, wird 
es keine Zukunft geben.

Was soll da — im Film — der Ausruf 
eines tschechischen Rechtsradikalen: 
„Ich gebe nicht auf, das ist unser 
Kampf. . .  Was die Deutschen im Krieg 
nicht erreicht haben, wollen sie jetzt
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kauft. Doch brachte der Inhalt, was die
Überschrift versprach?

Erst bekräftigte ein vertriebener
Deutscher aus dem Egerland das Recht
auf Heimat, was ein Menschenrecht ist.
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deutschen seien zu 99 Prozent Landes-
verräter gewesen; sie hätten die erste
tschechoslowakische Republik an Hit-
ler verraten, 1938, und sind darum „mit
Recht ausgewiesen“ worden. Dann kam
ein früherer tschechischer Legionär ins
Bild, der seine „Vertreibung“, auch
1938, durch Männer des sudetendeut-
schen Henlein-Freikorps schildert:

Von Heinrich Giegold
„Eine Viertelstunde Zeit zum Packen,
dann raus!“ Fazit 1996: „Was unsere
Leute 1945 den Sudetendeutschen ge-
tan haben, haben sie vorher die Nazis
gelehrt.“

Kein Wort davon an dieser brisanten
Stelle, die bis in die Gegenwart hinein-
wirkt, welches Unrecht die Deutschen
im rein deutschen Egerland zu Zeiten
der ersten tschechoslowakischen Repu-
blik ertragen mußten: Zu Zehntausen-
den waren sie arbeitslos geworden, weil
Tschechen aus dem böhmischen und
mährischen Binnenland ihre staatlichen
und gemeindlichen Arbeitsplätze beka-
men. Zu Hunderttausenden, weil ihre
Industrien, im Gegensatz zu den tsche-
chischen, kaum staatliche Hilfe erhiel-
ten.

Wenn man heute, fünfzig Jahre nach
dem Ende des verbrecherischen Hitler-
Krieges und der kriminellen Deutschen-
Vertreibung über „Offene Wunden im
Egerland“ politisch ernsthaft berichten
will, muß mit viel Sachverstand und
menschlichem Einfühlungsvermögen,
was Deutsche und Tschechen betrifft,
der geschichtliche Hintergrund ausge-
leuchtet werden. Dazu gehören Wissen
und Verantwortung vor der Gegenwart;
denn anders als durch Wahrheit aufbei-
den Seiten, so schmerzhaft sie ist, wird
es keine Zukunft geben.

Was soll da - im Film - der Ausruf
eines tschechischen Rechtsradikalen:
„Ich gebe nicht auf, das ist unser
Kampf . . . Was die Deutschen im Krieg
nicht erreicht haben, wollen sie jetzt



mit ihrer Wirtschaft erzwingen . . . Re­
gierung und Parlament der Deutschen 
haben einen alten Traum: den Osten.“

Das ist so, als ob man in Deutschland 
nur die Rechtsradikalen zu Wort kom­
men ließe. Und die Frage nach den än­
dern? Den Normalen? Gutwilligen? Sie 
beantwortet sich von selbst durch poli­
tische und historische Fernseh-06e/‘- 
flächlichkeit. Da ein bißchen hintippen, 
dort ein paar Momentaufnahmen, hier 
ein in Sekunden gesprochenes State­
ment. Basta.

Dann kamen die Strichmädchen ins 
Bild, die Huren von Eger und Umge­
bung, lange ins Bild. Es wird aufge­
zählt, daß Eger 36 Bordelle hat, die 
meisten von Deutschen durch fleißige 
Hingabe finanziert. Oder die Vietname- 
sen-Märkte, acht an der Zahl, wo auch 
die Deutschen sich drängen, sind plötz­
lich „Wunden im Egerland“: Zigaret­
ten, Schnaps, billige Kleidung, was im­
mer. „Ich weiß gar nicht, was ich noch 
kaufen soll“, sagte ein politisch wie psy­
chologisch unbedarfter Deutscher, als 
er es sich wieder im Omnibus gemüt­
lich machte, „aber ich komme immer 
wieder. Hahahaha .. .“

Davon gibt es viele. Sie sind keine 
Botschafter der Bundesrepublik 
Deutschland. Sie schaden unserem 
Land. Da verdient tschechische Kritik 
unseren Beifall.

„Offene Wunden im Egerland?“ Se­
hen und hören können müßte man im 
Fernsehen, welche hervorragende Bot­
schafter Deutschlands und Tschechiens

„Neibercher Bittlingskirwa“ 
wieder ein eindrucksvolles 

Erlebnis
In diesem Jahr hatte Petrus ein Ein­

sehen: strahlender Sonnenschein über 
dem „Tal der Treue“ an beiden Tagen 
der „Neibercher Bittlingskirwa“ . Die 
Organisatoren hatten ganze Arbeit ge­
leistet, um die Festtage für alle Besu­
cher ein nachhaltiges Erlebnis werden 
zu lassen.
Die Höhepunkte:
— Die Einweihung einer Informations­

tafel
— Ein Chorkonzert in der Kirche „Zum 

guten Hirten“
— die Überreichung der Ehrenbürger­

würde der Gemeinde Neuberg an 
General a. D. Leopold Chalupa

— Der ökumenische Gottesdienst in der 
Kirche.

Der Reihe nach:
Am frühen Nachmittag des 20. April 

versammelte sich bereits eine große 
Anzahl Besucher auf dem Platz vor der 
Kirche, um der Enthüllung einer Ge­
denktafel mit Abbildungen und Texten 
geschichtlich interessanter Bauwerke in 
Neuberg beizuwohnen. An der Einwei­
hung nahmen neben den beiden 
Hauptorganisatoren Leopold Chalupa 
und Willy Jäger der Rehauer Bürger­
meister Edgar Pöpel, der Neuberger 
Bürgermeister Pavel Bartak und der

Menschen sind, die gegen den Strom 
der alten Rache und der neuen Sünden 
schwimmen und sich mühen, Menschen, 
einfach Menschen, Nachbarn zu sein. 
Wieviele schöne alte Kirchen wurden 
im Egerland schon renoviert? Wieviele 
Gräber werden gepflegt — obwohl es 
böse Erfahrungen gibt? Wieviele tsche­
chisch-deutsche Freundschaften werden 
geschlossen, wenn nicht Borniertheit 
und Hochmut sich begegnen?

Lohnen würde sich die Mühe, im 
Fernsehen zu erleben, wie der erfahre­
ne Professor Frank Boldt, Lehrstuhlin­
haber für Geschichte an der Westböh­
mischen Universität in Pilsen, und sei­
ne tschechischen Freunde hart arbei­
ten und in Eger Brücken in die Zukunft 
bauen. Oder wie der deutsche General 
außer Diensten Leopold Chalupa, gebo­
ren in Neuberg, vor einigen Jahren noch 
Oberbefehlshaber der NATO in Euro­
pa-Mitte, neuerdings Ehrenbürger sei­
nes Heimatortes — wo er und viele an­
dere, darunter sein Freund Willi Jäger, 
viel für die deutsch-tschechische Ver­
ständigung tun.

Ein Film also bald, wo und warum es 
„unten“, unterm Volk beiderlei Zunge, 
Achtung und sogar Freundschaft gibt?

Donnerstag, 27. 4., 23 Uhr, sendete 
die ARD den Film „Odsun“ (Abschie­
bung). Die Reportage griff weit und gut 
und gerecht in die Geschichte hinein. 
Aber es war kurz vor Mitternacht. Kein 
Publikum. Alles für die Katz. Und die 
schaut nicht fern. Der Odsun, die An­
schiebung, hat stattgefünden — ins 
Bett.

Heimatverbandsvorsitzende Carl Tins 
teil. In kurzen Ansprachen wurde der 
Anlaß gewürdigt. Die Erläuterungen auf

In wenigen Minuten wird die von dem 
aus Krugsreuth stßtnmenden Künstler 
Herbert Zollfrank geschaffene Informa­
tionstafel enthüllt.

—  70 —

der Tafel sind in deutscher und tsche­
chischer Sprache gehalten, ein Zeichen 
dafür, daß hier die Versöhnungsbereit­
schaft von beiden Seiten dokumentiert 
werden soll. Die von dein aus Krugs­
reuth stammenden Künstler Herbert 
Zollfrank geschaffene Informationstafel 
präsentiert sich farbenfroh und fand 
sofort großen Anklang. General a. D. 
Leopold Chalupa fand in seiner Begrü­
ßungsansprache herzliche Dankeswor­
te für seinen Heimatfreund Willi Jäger,

Das ist sie: die Informationstafel mit 
Neuberger Motiven.
für den Künstler, für den heute noch in 
der Heimat lebenden Heinrich Hermann 
und für den heutigen Neuberger Bür­
germeister Pavel Bartak, allesamt För­
derer des Projektes. Bevor Chalupa zu­
sammen mit Bürgermeister Bartak die 
Tafel enthüllte, sagte er wörtlich: 

„Gegenwart und Zukunft können nur 
im Wissen um die Vergangenheit ge­
staltet und verwirklicht werden. Die 
Kenntnis der Geschichte soll dabei hel­
fen, Lehren für die Gegenwart zu zie­
hen und den besten Weg in die Zukunft 
zu finden, der für Deutsche und Tsche­
chen nur die Verständigung und Aus­
söhnung und ein friedliches Zusammen­
leben in Freundschaft bedeuten kann.“ 

Der Rehauer Bürgermeister Edgar 
Pöpel, der auch an diesem Wochenende 
seine Verbundenheit mit den Vertrie­
benen aus dem Kreis Asch durch seine 
Anwesenheit bewies, äußerte seine 
Freude über einen weiteren kleinen 
Schritt zur Völkerverständigung. Carl 
Tins grüßte in seiner Funktion als Hei­
matverbandsvorsitzender alle Landsleu­
te aus Neuberg, dem ganzen Kreis Asch 
und die heutigen Bewohner von Neu­
berg. Auf die politische Situation einge­
hend, sagte er, daß es leichtfertig wäre 
zu sagen „Ziehen wir einen Schlußstrich 
und vergessen wir alles, was uns eine 
unselige Geschichte an Haß, Tränen und 
unsagbarem Leid aufgebürdet hat. 
Trotzdem: was hier in Neuberg im Klei­
nen geschieht, könnte bald auch in ei­
nem größeren Rahmen vor sich gehen. 
Heute ist es eine in beiden Sprachen 
gehaltene Informationstafel, die ihrer 
Bestimmung übergeben wird. Wünschen 
wir uns, daß auch von dieser Veran­
staltung Impulse ausgehen, die unsere 
Versöhnungsbereitschaft in Gang brin­
gen.“

mit ihrer Wirtschaft erzwingen _ _ _ Re-
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Neuberger Motiven.

für den Künstler, für den heute noch in
der Heimat lebenden Heinrich Hermann
und für den heutigen Neuberger Bür-
germeister Pavel Bartak, allesamt För-
derer des Projektes. Bevor Ohalupa zu-
sammen mit Bürgermeister Bartak die
Tafel enthüllte, sagte er wörtlich:

„Gegenwart und Zukunft können nur
im Wissen um die Vergangenheit ge-
staltet und verwirklicht werden. Die
Kenntnis der Geschichte soll dabei hel-
fen, Lehren für die Gegenwart zu zie-
hen und den besten Weg in die Zukunft
zu finden, der für Deutsche und Tsche-
chen nur die Verständigung und Aus-
söhnung und ein friedliches Zusammen-
leben in Freundschaft bedeuten kann.“

Der Rehauer Bürgermeister Edgar'
Pöpei, der auch an diesem Wochenende
seine Verbundenheit mit den Vertrie-
benen aus dem Kreis Asch durch seine
Anwesenheit bewies, äußerte seine
Freude über einen weiteren kleinen
Schritt zur Völkerverständigung. Carl
Tins grüßte in seiner Funktion als Hei-
matverbandsvorsitzender alle Landsleu-
te aus Neuberg, dem ganzen Kreis Asch
und die heutigen Bewohner von Neu-
berg. Auf die politische Situation einge-
hend, sagte er, daß es leichtfertig wäre
zu sagen „Ziehen wir einen Schlußstrich
und vergessen wir alles, was uns eine
unselige Geschichte an Haß, Tränen und
unsagbarem Leid aufgebürdet hat.
Trotzdem: was hier in Neuberg im Klei-
nen geschieht, könnte bald auch in ei-
nem größeren Rahmen vor sich gehen.
Heute ist es eine in beiden Sprachen
gehaltene Informationstafel, die ihrer
Bestimmung übergeben wird. Wünschen
wir uns, daß auch von dieser Veran-
staltung lmpulse ausgehen, die unsere
Versöhnungsbereitschaft in Gang brin-
gen.“



Unter der Neuberger evangelischen Kir­
che „Zum guten Hirten“: 
von links Re haus Bürgermeister Edgar 
Pöpel, Leopold Chalupa und der Neu­
berger Bürgermeister Pavel, Bartak.

Danach wurde die Neuberger Kirche 
Schauplatz eines Chorkonzerts, das von 
dem Heimatchor Graslitz unter der Lei­
tung von Frau Rojik gestaltet wurde. 
Unter der unaufdringlichen und einfühl­
samen Moderation von Frau Alice Boeck, 
einer Enkelin des letzten Eigentümers 
von Schloß Oberteil, Adalbert Otto 
Reichsgraf von Zedtwitz, sangen die 
Chordamen aus Graslitz deutsche und 
tschechische Volkslieder. Zum Mitsin­
gen aufgefordert, stimmten die Besu­
cher in der vollbesetzten Kirche zuerst 
zögernd, dann immer freudiger und aus 
voller Brust ein. Gar manches Tränlein

Ein Plausch am Rande: Alice Boeck, die 
Moderatorin des Chorkonzerts (in Ascher 
Tracht) und der Heimatverbandsüorsit­
zende Carl Tins.

wurde vergossen, die fast vergessenen 
Lieder rührten alle an, die dieser denk­
würdigen Stunde beiwohnten. Es stell­
te sich, beim Singen der tschechischen 
Volkslieder, heraus, daß auch eine gan­
ze Reihe Tschechen den Weg in die Kir­
che gefunden hatten, auch junge Frau­
en mit ihren Kindern, die ganz offenbar 
freudig überrascht die Lieder in ihrer 
Muttersprache mitsangen.

Im Rahmen des Chorkonzerts wurde 
dem gebürtigen Neuberger Leopold 
Chalupa die Ehrenbürgerwürde seines 
Heimatortes verliehen. Der (verhältnis­
mäßigjunge) Neuberger Bürgermeister 
Bartak benutzte seine Laudatio, man­
gels anderer Gelegenheiten ein paar 
Dinge loszuwerden, die ihm am Herzen 
lagen: „Die großen Politiker sollten ein­
mal zu uns kleinen Leuten auf dem Lan­
de kommen und sich hier orientieren, 
wie es um das. deutsch-tschechische 
Verhältnis bestellt sein könnte“ sagte 
er mit Blickrichtung auf Prag und Bonn. 
Er würdigte die Bemühungen des ehe­
maligen Oberbefehlshaber der NATO- 
Truppe Mitte um die Aussöhnung zwi­
schen den beiden Völkern.

Die Verleihungsurkunde hat folgen­
den Wortlaut:

„Die Gemeinde Pohradi verleiht die 
Ehrenbürgerschaft Herrn Leopold 
Chalupa, General a. D., in Anerkennung 
seiner großen Bemühungen um die An­
näherung zwischen den ehemaligen Ein­
wohnern der Gemeinde und ihren heu­
tigen Bürgern“.

In seinem Dank fand der Geehrte 
anrührende Worte. „Zum einen ist es 
für mich ein bewegendes Gefühl, Eh­
renbürger eines Ortes zu werden, in 
dem ich geboren wurde und meine Ju­
gendzeit verbrachte mit vielen schönen

Ein Händedruck über die Grenzen hin­
weg: Leopold, Chalupa (links) und der 
Neuberger Bürgermeister Bartak.

Erinnerungen. Zum anderen betrachte 
ich diese persönliche Ehrung vor allem 
auch als Anerkennung der Bemühun­
gen vieler anderer Landsleute, insbe­
sondere meines Heimatfreundes Willi 
Jäger, um freundschaftliche Beziehun­
gen zwischen den ehemaligen deutschen 
und den heutigen tschechischen Ein­
wohnern unseres Heimatortes.“

Niemand, der Zeuge dieses Konzerts 
und der Ehrung war, wird dieses Erleb­
nis vergessen.

Am Kirchweihsonntag, der wiederum 
strahlenden Sonnenschein brachte, be­
gann um 10 Uhr der zweisprachige Fest­
gottesdienst in der Dorfkirche „Zum 
guten Hirten“, den Ortspfarrer Kucera 
aus Asch zusammen mit seinen deut­
schen Amtsbrüdern Dekan Steib aus 
Selb, Pfarrer Albrecht aus Bad Bram­
bach und Pfarrer Rogowski aus Bad 
Elster zelebrierte.

Musikalisch umrahmt wurde der Got­
tesdienst durch die ausgezeichnete So­
pranistin Frau Rezkova aus Asch, dem 
Falkenauer Organisten Vachuda auf der 
von ihm schon teil instandgesetzten Kir­
chenorgel und eine Posaunen-Bläser- 
gruppe aus Bad Elster, die auch vor 
und nach dem Gottesdienst vor der Kir­
che musizierte.

In seiner Festpredigt ging Pfarrer 
Rogowski auf die Botschaft des Evan­
geliums ein, die ebenfalls Bereitschaft 
zur Verständigung und Versöhnung for­
dere. Schade, daß die ausgezeichnete 
Predigt keinen Bezug zur „Bittlingskir- 
wa“ nahm, die mit der Zielsetzung von 
Annäherung und Verständigung durch­
geführt wird.

Ein besonderer Höhepunkt war die 
von Pfarrer Albrecht vorgenommene 
Segnung von Herrn Walter Vogel und 
Frau Gertrud geb. Hölzel aus Anlaß des 
Jubiläums ihrer Goldenen Hochzeit. Sie 
waren das letzte Brautpaar, das im 
März 1946 in der Neuberger Kirche ge­
traut wurde.

Unter den vielen Besuchern des Fest­
gottesdienstes waren auch der Selber 
Bundestagsabgeordnete und frühere 
Bundesminister Dr. Warnke, sowie die 
Bürgermeister von Rehau, Herr Pöpel 
und von Bad Elster, Herr Flähmig.

Nach der Mittagspause, die viele Gä­
ste in den Gasthäusern von Neuberg, 
Krugsreuth und Grün, oder am Hain­
berg verbrachten, füllte sich wieder der 
Kirchweihplatz, wobei das warme Wet­
ter zum Sitzen vor dem Festzelt einlud.

Als besondere Überraschung — und 
deshalb nicht im Programm angekün­
digt — erschien um 13 Uhr das Stand- 
ort-Musikkorps der tschechischen Ar­
mee aus Karlsbad zu einem dreistündi­
gen Platzkonzert. Zu Ehren von Gene­
ral a. D. Chalupa spielte es dabei den 
Radetzky-Marsch, der vom neuen 
Ehrenbürger zum Großteil selbst diri­
giert wurde.

Die Wanderlustigen sammelten sich 
um 14 Uhr zu einem romantischen Spa­
ziergang unter Führung von Willi Jäger 
zum „Kulmboch“ und entlang des 
Elster-Stausees.

Am Spätnachmittag klang die 
Kirchweih langsam aus, als die aus­
wärtigen Besucher zur Heimreise auf­
brachen und der Betrieb am Kirchweih­
platz allmählich eingestellt wurde. Alle 
Teilnehmer an der „Neibercher Bitt­
lingskirwa 1996“ werden sicherlich vie­
le schöne Erinnerungen an zwei erleb­
nisreiche Tage in der alten Heimat mit­
genommen haben.

—  71 —

gfffš
fat»

ffi*
flıı-

_ 1.

B μ

fl
___-...___-ni

i¦.n.-- ` ..,¬§¬`>"“""`
-ir s .-¦ı\.@..\..

-sm.

f s'f ?„_§.z..
ıç_'_'f'

Unter der iVent:›er_ger eoangelischen. Kir-
che „Zain guten Hirten.“:
oon. llnhs Rehons Bilrgernieister Eclgor
Pöpel, Leopold Chnln,oo. und ol-er Neu-
berger .Bzrrgerrneister Panel .Bertolt

Danach wurde die Neuberger Kirche
Schauplatz eines Chorkonzerts, das von
dem Heimatchor Graslitz unter der Lei-
tung von Frau Rojik gestaltet wurde.
Unter der unaufdringlichen und einfühl-
samen Moderation von Frau Alice Boeck,
einer Enkelin des letzten Eigentümers
von Schloß Oberteil, Adalbert Otto
Reichsgraf von Zedtwitz, sangen die
Ohordamen aus Graslitz deutsche und
tschechische Volkslieder. Zum Mitsin-
gen aufgefordert, stimmten die Besu-
cher in der vollbesetzten Kirche zuerst
zögernd, dann immer freudiger und aus
voller Brust ein. Gar manches Tränlein
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Ein Flansch ein Roıncte: Alice Bosch, alle
Moderatorin des Chorhonzerts I'i n Ascher
Tracht) uncl der Heinzatverbandsoorsit-
zende Carl Tins.

wurde vergessen, die fast vergessenen
Lieder rührten alle an, die dieser denk-
würdigen Stunde beiwohnten_ Es stell-
te sich, beim Singen der tschechischen
Volkslieder, heraus, daß auch eine gan-
ze Reihe Tschechen den Weg in die Kir-
che gefunden hatten, auch junge Frau-
en mit ihren Kindern, die ganz offenbar
freudig überrascht die Lieder in ihrer
Muttersprache ınitsangen.

lm Rahmen des Ohorkonzerts wurde
dem gebürtigen Neuberger Leopold
Ohalupa die Ehrenbürgerwürde seines
Heimatortes verliehen. Der (verhältnis-
mäßig jungel Neuberger Bürgermeister
Bartak benutzte seine Laudatio, man-
gels anderer Gelegenheiten ein paar
Dinge loszuwerden, die ihm am Herzen
lagen: „Die großen Politiker sollten ein-
mal zu uns kleinen Leuten auf dem Lan-
de kommen und sich hier orientieren,
wie es um das. deutsch-tschechische
Verhältnis bestellt sein könnte“ sagte
er mit Blickrichtung auf Prag und Bonn.
Er würdigte die Bemühungen des ehe-
maligen Oberbefehlshaber der NATO-
Truppe Mitte um die Aussöhnung zwi-
schen den beiden Völkern.

Die Verleihungsurkunde hat folgen-
den Wortlaut:

„Die Gerneinde Ptıhracli verleiht die
Ehrenbtirgerscho,ft Herrn Leopold
Cho.lupo., General n. D., in An.erhennnn.g
seiner großen .Berntili.nn.gen uni die An-
n.ttherun.g zwischen- den eherno.llgen Ein-
wohnern cler Gernelnde und ihren hen-
tigen Bttrgern“.

In seinem Dank fand der Geehrte
anrührende Worte. „Zum einen ist es
für mich ein bewegendes Gefühl, Eh-
renbürger eines Ortes zu werden, in
dem ich geboren wurde und meine Ju-
gendzeit verbrachte mit vielen schönen

Ein Httndedrncle tiber die Grenzen hin-
weg: Leopold Chalnpa (ltnhsl und cler
.Neuberger Bílrger¬.rneister Bortah.

Erinnerungen. Zum anderen betrachte
ich diese persönliche Ehrung vor allem
auch als Anerkennung der Bemühun-
gen vieler anderer Landsleute, insbe-
sondere meines Heimatfreundes Willi
Jäger, um freundschaftliche Beziehun-
gen zwischen den ehemaligen deutschen
und den heutigen tschechischen Ein-
wohnern unseres Heimatortes_“

Niemand, der Zeuge dieses Konzerts
und der Eh rung war, wird dieses Erleb-
nis vergessen-

Am Kirchiceihson.nto.g, der wiederum
strahlenden Sonnenschein brachte, be-
gann um 10 Uhr der zweisprachige Fest-
gottesdienst in der Dorfkirche „Zum
guten Hirten“, den Ortspfarrer Kucera
aus Asch zusammen mit seinen deut-
schen Amtsbrüdern Dekan Steib aus
Selb, Pfarrer Albrecht aus Bad Bram-
bach und Pfarrer Rogowski aus Bad
Elster zelebrierte.

Musikalisch umrahmt wurde der Got-
tesdienst durch die ausgezeichnete So-
pranistin Frau Rezkova aus Asch, dem
Falkenauer Organisten Va-chuda auf der
von ihm schon teilinstandgesetzten Kir-
chenorgel und eine Posaunen-Bläser
gruppe aus Bad Elster, die auch vor
und nach dem Gottesdienst vor der Kir-
che musizierte.

In seiner Festpredigt ging Pfarrer
Rogowski auf die Botschaft des Evan-
geliums ein, die ebenfalls Bereitschaft
zur Verständigung und Versöhnung for-
dere. Schade, daß die ausgezeichnete
Predigt keinen Bezug zur „Bitt1ingskir-
wa“ nahm, die mit der Zielsetzung von
Annäherung und Verständigung durch-
geführt wird. _

Ein besonderer Höhepunkt war die
von Pfarrer Albrecht vorgenommene
Segnung von Herrn Walter Vogel und
Frau Gertrud geb. Hölzel aus Anlaß des
Jubiläums ihrer Goldenen Hochzeit. Sie
waren das letzte Brautpaar, das im
März 19-4.6 in der Neuberger Kirche ge-
traut wurde.

Unter den vielen Besuchern des Fest-
gottesdienstes waren auch der Selber
Bundestagsabgeordnete und frühere
Bundesminister Dr. Warnke, sowie die
Bürgermeister von Rehau, Herr Pöpel
und von Bad Elster, Herr Flähmig.

Nach der Mittagspause, die viele Gä-
ste in den Gasthäusern von Neuberg,
Krugsreuth und Grün, oder am Hain-
berg verbrachten, füllte sich wieder der
Kirchweihplatz, wobei das warme Wet-
ter zum Sitzen vor dem Festzelt einlud.

Als besondere Uberraschung - und
deshalb nicht im Programm angekün-
digt - erschien um 13 Uhr das Stand-
ort-Musikkorps der tschechischen Ar-
mee aus Karlsbad zu einem dreistündi-
gen Platzkonzert. Zu Ehren von Gene-
ral a. D. Ohalupa spielte es dabei den
Radetzky-Marsch, der vom neuen
Ehrenbürger zum Großteil selbst diri-
giert wurde.

Die Wanderlustigen sammelten sich
um 14 Uhr zu einem romantischen Spa-
ziergang unter Führung von Willi Jäger
zum „Kulmboch“ und entlang des
Elster-Stausees.

Am Spätnachmittag klang die
Kirchweih langsam aus, als die aus-
wärtigen Besucher zur Heimreise auf-
brachen und der Betrieb am Kirchweih-
platz allmählich eingestellt wurde. Alle
Teilnehmer an der „Neibercher Bitt-
lingskirwa 1996“ werden sicherlich vie-
le schöne Erinnerungen an zwei erleb-
nisreiche Tage in der alten Heimat mit-
genommen haben.



Erich Klier:
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Mit uns Kliers war auch die Familie 
des schon erwähnten Aschers Dr. Ru­
dolf Jahn nach Mariesreuth gebracht 
worden. Beide Familien hatten nun das 
Glück, daß sie in einem der schönsten 
Häuser von Mariesreuth aufgenommen 
wurden, in Haus Nr. 19, das erst vor 
dem Krieg gebaut worden war. Es ge­
hörte Frau Munzert, deren Mann im 
Krieg gefallen war. Sie war an einer 
Weberei beteiligt, die an das Haus an­
gebaut war. Die Wohnung im 2. Stock, 
die aus vier Zimmern und einem Ab­
stellraum bestand, teilte sich Mutter 
mit Frau Jahn. Mutter nahm die Kü­
che, in der nur ein kleiner Herd stand, 
ein kleines Schlafzimmer und den Ab­
stellraum. Die Räume waren unmö­
bliert. Das Schönste an der Wohnung 
war die prächtige Aussicht auf die Sil­
houette des Fichtelgebirges, reichend 
vom Ochsenkopf bis hin zum Kornberg. 
Frau Jahn hatte ebenfalls drei Kinder, 
den Sohn Egbert, der so alt wie mein 
Bruder Hermann war und zwei jüngere 
Töchter, deren Namen mir entfallen 
sind. Wir waren nicht die einzigen im 
Haus, die ihre Heimat verloren hatten. 
Frau Munzert hatte in ihrer Wohnung 
ein Bäcker-Ehepaar aus Frankfurt auf­
genommen, weitläufig Verwandte, die 
ausgebombt worden waren. Im Parter­
re wohnte eine Familie aus Schlesien 
im Jagdzimmer der Munzerts. Zum 
Schlafen erhielten wir amerikanische 
Feldbetten, von uns Amipritschen ge­
nannt. In der ersten Zeit kontrollierte 
Mutter ständig die Betten, weil sie 
Angst hatte, daß wir aus den Lagern 
Wanzen eingeschleppt hatten.

Das erste Problem, das sich uns stell­
te, war die Beschaffung von Holz zum 
Beheizen des Küchenherds. Am Tag 
nach der Ankunft schickte Mutter uns 
Kinder daher schon am Morgen in ei­
nen Wald, an dem wir bei der Herfahrt 
vorbeigekommen waren. Viel war dort 
nicht zu Finden, denn die schlesischen 
Flüchtlinge, die ein Jahr vor uns ge­
kommen waren und auch die aus den 
Großstädten Evakuierten - eine Fami­
lie stammte sogar aus Berlin - hatten 
die Wälder schon reingefegt. Sogar die 
Tannennadeln wurden in Säcken nach 
Hause getragen.

Dieser zweite Tag in Marlesreuth, der 
8. 4. 1946, war ein besonderer Tag in 
meinem Leben. Es war mein 10. Ge­
burtstag, an den niemand dachte, nicht 
einmal ich selbst. So waren wir mit den 
Vorkommnissen der letzten Wochen und 
mit dem Neuen beschäftigt. Erst am 
nächsten Tag bemerkte einer der Fami­
lie, daß wir etwas zu „feiern” gehabt 
hätten.

Nun mußten wir wieder zur Schule 
gehen. In Marlesreuth gab es zwei 
Schulhäuser, die auch zum Teil mit 
Flüchtlingen aus Schlesien belegt wa­
ren, sodaß für alle Kinder des Dorfes 
mit über tausend Einwohnern nur zwei 
Klaßzimmer zur Verfügung standen, 
eines für die „Grundschüler” und eines

für die „Hauptschüler”. Der Raum für 
uns Kleinen war gerammelt voller Kin­
der. Die Lehrerin, die uns bändigen soll­
te, war die Hilfslehrerin Knötzke. Es 
mangelte an Lehrern, weil sie zum Teil 
wegen ihrer Parteizugehörigkeit entlas­
sen worden waren. Andere waren gefal­
len oder weilten noch in der Gefangen­
schaft. Da meine Schwester und ich über 
ein Jahr verloren hatten, traten wir in 
die Klasse ein, in der in Asch abgebro­
chen worden war, meine Schwester in 
die 2. Klasse und ich in die 3. Klasse.

Es kamen die Osterferien 1946. Oster­
sonntag war der 21. April, was ich zu­
nächst nach der Gaußschen Osterfor­
mel berechnet und dann durch das Stu­
dium der „Nürnberger Nachrichten” von 
damals bestätigt fand. Das Lesen die­
ser Zeitungen war übrigens sehr inter­
essant, denn in keiner fand ich etwas 
über die Vertreibung der Sudetendeut­
schen, aber einiges über den analogen 
Sachverhalt, über den auch bei den ge­
rade laufenden Nürnberger Prozessen 
verhandelt wurde.

Da wir fast alle Sachen dringend be­
nötigten, die Mutter nach Erkersreuth 
gerettet hatte, nutzten wir die Ferien­
tage für eine Fahrt an die Grenze. Von 
Marlesreuth fuhren wir mit überbesetz­
ten Zügen nach Hof und liefen von dort 
bei strömendem Regen und Eiseskälte 
nach Rehau. Bruder Hermann war noch 
nicht ganz fünf Jahre alt. Erst kurz vor 
Rehau nahm uns ein Lastauto auf. In 
Rehau fanden wir Unterkunft in einem 
Barackenlager, in dem während des 
Krieges eine ausgelagerte Firma unter­
gebracht war. Dort trafen wir die Mod- 
schiedler Cousins Franz und Herbert 
Tauber, die ihre nach Erkersreuth ge­
paschte Kleidung abholen wollten. Her­
bert hat sich bei Mutter mit Brotmar­
ken von seiner Lebensmittelkarte re­
vanchiert.

Am folgenden Tag liefen wir bei Son­
nenschein über die Schönlinder Höhe 
nach Neuhausen. Auf dem Wege dort­
hin besprach Mutter mit mir und der 
Schwester Dorothea, auf welchen We­
gen wir nach Asch hinüberlaufen soll­
ten, um bei Tante Liesl und Großvater 
Klier deponierte Sachen noch herüber 
zu retten. Wir beide waren zehn und 
acht Jahre alt! Kurz vor Neuhausen, in 
Höhe eines Ascher Wasserwerks spran­
gen wir beide über die Grenze, die dort 
vom Straßengraben gebildet wird. Am 
Waldrand entlang schlichen wir bis zum 
Hof der Gläsl und liefen dann durch 
das Benat hinauf zur Roßbacher Bahn­
linie und weiter zur Bayernstraße 30. 
Dort beluden wir Großvaters Leiterwä­
gelchen mit den Dingen, die wir Tante 
Liesl übergeben hatten, so meine kleine 
Briefmarkensammlung und ein Buch 
einer Zigarettenfirma über die Win­
terspiele 1936 in Garmisch-Partenkir­
chen. Schließlich wurde auch noch die 
Puppenstube von Cousine Ilse aufgela­
den. Ob Tante schon wußte, daß ihre 
Ausweisung am 29. April mit dem 5. 
Transport nach Fürstenfeldbruck bevor­
stand, weiß ich nicht. Dann ging es wie­
der zurück nach Neuhausen. Zuerst lie­

fen wir die Bayernstraße hinaus und 
bogen dann, als wir den Wald auf der 
rechten Seite erreicht hatten, auf den 
Waldweg zur Knallhütte ein. Mitten im 
Wald wurden wir plötzlich von hinten 
angerufen: „Halt! Stehen bleiben!” Ein 
tschechischer Grenzer hatte uns mit 
seinem Fahrrad eingeholt. Auf die Fra­
ge, wohin wir wollten, machten wir ihm 
weis, daß wir auf dem Wege zur Ver­
wandtschaft in Schildern seien, wie wir 
mit Mutter abgesprochen hatten. Sol­
che Ausreden waren wohl dem Grenzer 
nicht neu, sodaß wir zum Zollhaus in 
Neuhausen abgeführt wurden. Als wir 
dort ankamen, stand Mutter schon auf 
der anderen Seite des Schlagbaums. Sie 
verhandelte mit dem Grenzer, den sie 
sicher schon früher „kennengelernt” 
hatte, und konnte erreichen, daß wir 
gegen Bezahlung von 100 Kronen die 
Grenze mit dem Wägelchen überschrei­
ten durften. Da Mutter natürlich keine 
Tschechokronen mehr hatte — gar nicht 
haben durfte —, rannten Dorothea und 
ich die fast 3 km zur Bayernstraße zu­
rück und baten Tante Liesl um das 
Geld. Erhitzt kamen wir wieder am Zoll­
haus an, wo wir dann unser Wägelchen 
samt der Sachen auslösen konnten. Es 
war geschafft! Am Abend liefen wir dann 
von Neuhausen noch bis Erkersreuth, 
wo wir erschöpft ankamen. Dorothea 
und ich hatten an diesem Tag sicher 25 
km zurückgelegt. An das Abendessen 
bei den Verwandten, den Krippners, die 
mitten in Erkersreuth einen Bauerhof 
hatten, kann ich mich noch gut erin­
nern. Es gab Pellkartoffeln mit Butter 
und Salz und eine gute Milch. Der 
Krippners Max werkelt heute noch als 
über SOJähriger auf dem Hof. Auf die­
sem Wege sei ihm für die damalige Hil­
fe herzlich gedankt. Ein Erkersreuther 
Ascher wird ihm schon erzählen, daß er 
im Ascher Rundbrief erwähnt wird.

Wieder in Marlesreuth angekommen 
beauftragte Mutter den dortigen Fuhr­
unternehmer Degelmann, unsere gan­
zen Sachen aus Erkersreuth zu holen. 
Was unsere Mutter alles gerettet hatte, 
war unglaublich. Wir konnten sogar die 
Wände mit Bildern schmücken. Neben 
dem Niederreuther Bild hatte Mutter 
ein großes Blumenbild mit schwerem 
Rahmen über die Grenze „gschleupft”.

Seit November 1945, wo zwei Brief­
lein Vaters ankamen, also seit einem 
halben Jahr, hatte Mutter wieder nichts 
mehr von Vater selbst gehört. Vor der 
Ausweisung hatte sie vom österreichi­
schen Roten Kreuz — Suchstelle Kla- 
genfurt — die Nachricht erhalten, daß 
ein gewisser Tischler aus Prag Vater in 
jugoslawischer Gefangenschaft gesehen 
habe. Ende April richtete Mutter daher 
ein Schreiben an den Antifaschistischen 
Hauptausschuß der deutschen Kriegs­
gefangenen in Belgrad, worin sie höf­
lich bat, ihr den Aufenthaltsort Vaters 
mitzuteilen. Die Antwort wurde erst am 
8. 11. 1946 abgesandt! Inzwischen hat­
te Vater aber am 14. 4. 1946 an eine 
Frau Muff geschrieben, die in Selb 
wohnte und deren Mann ein Kriegska­
merad Vaters war. In diesem Brief­
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Mit uns Kliers war auch die Familie
des schon erwähnten Aschers Dr. Ru-
dolf Jahn nach Marlesreuth gebracht
worden. Beide Familien hatten nun das
Glück, daß sie in einem der schönsten
Häuser von Marlesreuth aufgenommen
wurden, in Haus Nr. 19, das erst vor
dem Krieg gebaut werden war. Es ge-
hörte Frau Munzert, deren Mann im
Krieg gefallen war. Sie war an einer
Weberei beteiligt, die an das Haus an-
gebaut war_ Die Wohnung im 2. Stock,
die aus vier Zimmern und einem Ab-
stellraum bestand, teilte sich Mutter
mit Frau Jahn. Mutter nahm die Kü-
che, in der nur ein kleiner Herd stand,
ein kleines Schlafzimmer und den Ab-
stellraum. Die Räume waren unmö-
bliert. Das Schönste an der Wohnung
war die prächtige Aussicht auf die Sil-
houette des Fichtelgebirges, reichend
vom Ochsenkopf bis hin zum Kornberg.
Frau Jahn hatte ebenfalls drei Kinder,
den Sohn Egbert, der so alt wie mein
Bruder Hermann war und zwei jüngere
Töchter, deren Namen mir entfallen
sind. Wir waren nicht die einzigen im
Haus, die ihre Heimat verloren hatten.
Frau Munzert hatte in ihrer Wohnung
ein Bäcker-Ehepaar aus Frankfurt auf-
genommen, weitläufig Verwandte, die
ausgebombt worden waren. Im Parter-
re wohnte eine Familie aus Schlesien
im Jagdzimmer der Munzerts. Zum
Schlafen erhielten wir amerikanische
Feldbetten, von uns Amipritschen ge-
nannt. In der ersten Zeit kontrollierte
Mutter ständig die Betten, weil sie
Angst hatte, daß wir aus den Lagern
Wanzen eingeschleppt hatten.

Das erste Problem, das sich uns stell-
te, war die Beschaffung von Holz zum
Beheizen des Küchenherds. Am Tag
nach der Ankunft schickte Mutter uns
Kinder daher schon am Morgen in ei-
nen Wald, an dem wir bei der Herfahrt
vorbeigekommen waren. Viel war dort
nicht zu finden, denn die schlesischen
Flüchtlinge, die ein Jahr vor uns ge-
kommen waren und auch die aus den
Großstädten Evakuierten - eine Fami-
lie stammte sogar aus Berlin - hatten
die Wälder schon reingefegt. Sogar die
Tannennadeln wurden in Säcken nach
Hause getragen.

Dieser zweite Tag in Marlesreuth, der
8. 4. 1946, war ein besonderer Tag in
meinem Leben. Es war mein 10- Ge-
burtstag, an den niemand dachte, nicht
einmal ich selbst. So waren wir mit den
Vorkommnissen der letzten Wochen und
mit dem Neuen beschäftigt. Erst am
nächsten Tag bemerkte einer der Fami-
lie, daß wir etwas zu „feiern“ gehabt
hätten.

Nun mußten wir wieder zur Schule
gehen. In Marlesreuth gab es zwei
Schulhäuser, die auch zum Teil mit
Flüchtlingen aus Schlesien belegt wa-
ren, sodaß für alle Kinder des Dorfes
mit über tausend Einwohnern nur zwei
Klaßzimmer zur Verfügung standen,
eines für die „Grundschüler“ und eines

für die „Hauptschüler”_ Der Raum für
uns Kleinen war gerammelt voller Kin-
der. Die Lehrerin, die uns bändigen soll-
te, war die Hilfslehrerin Knötzke. Es
mangelte an Lehrern, weil sie zum Teil
wegen ihrer Parteizugehörigkeit entlas-
sen worden waren. Andere waren gefal-
len oder weilten noch in der Gefangen-
schaft. Da meine Schwester und ich über
ein Jahr verloren hatten, traten wir in
die Klasse ein, in der in Asch abgebro-
chen worden war, meine Schwester in
die 2. Klasse und ich in die 3. Klasse.

Es kamen die Osterferien 1946. Oster-
sonntag war der 21. April, was ich zu-
nächst nach der Gaußschen Osterfor-
mel berechnet und dann durch das Stu-
dium der „Nürnberger Nachrichten” von
damals bestätigt fand. Das Lesen die-
ser Zeitungen war übrigens sehr inter-
essant, denn in keiner fand ich etwas
über die Vertreibung der Sudetendeut-
schen, aber einiges über den analogen
Sachverhalt, über den auch bei den ge-
rade laufenden Nürnberger Prozessen
verhandelt wurde.

Da wir fast alle Sachen dringend be-
nötigten, die Mutter nach Erkersreuth
gerettet hatte, nutzten wir die Ferien-
tage für eine Fahrt an die Grenze. Von
Marlesreuth fuhren wir mit überbesetz-
ten Zügen nach Hof und liefen von dort
bei strömendem Regen und Eiseskälte
nach Rehau. Bruder Hermann war noch
nicht ganz fünf Jahre alt. Erst kurz vor
Rehau nahm uns ein Lastauto auf. In
Rehau fanden wir Unterkunft in einem
Barackenlager, in dem während des
Krieges eine ausgelagerte Firma unter-
gebracht war. Dort trafen wir die Mod-
schiedler Gousins Franz und Herbert
Tauber, die ihre nach Erkersreuth ge-
paschte Kleidung abholen wollten. Her-
bert hat sich bei Mutter mit Brotmar-
ken von seiner Lebensmittelkarte re-
vanchiert_

Am folgenden Tag liefen wir bei Son-
nenschein über die Schönlinder Höhe
nach Neuhausen. Auf dem Wege dort-
hin besprach Mutter mit mir und der
Schwester Dorothea, auf welchen We-
gen wir nach Asch hinüberlaufen soll-
ten, um bei Tante Liesl und Großvater
Klier deponierte Sachen noch herüber
zu retten. Wir beide waren zehn und
acht Jahre alt! Kurz vor Neuhausen, in
Höhe eines Ascher Wasserwerks spran-
gen wir beide über die Grenze, die dort
vom Straßengraben gebildet wird. Am
Waldrand entlang schlichen wir bis zum
Hof der Gläsl und liefen dann durch
das Benat hinauf zur Roßbacher Bahn-
linie und weiter zur Bayernstraße 30'.
Dort beluden wir Großvaters Leiterwä-
gelchen mit den Dingen, die wir Tante
Liesl übergeben hatten, so meine kleine
Briefmarkensammlung und ein Buch
einer Zigarettenfırma über die Win-
terspiele 1936 in Garmisch-Partenkin
chen. Schließlich wurde auch noch die
Puppenstube von Cousine Ilse aufgela-
den. Ob Tante schon wußte, daß ihre
Ausweisung am 29. April mit dem 5.
Transport nach Fürstenfeldbruck bevor-
stand, weiß ich nicht. Dann ging es wie-
der zurück nach Neuhausen. Zuerst lie-
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fen wir die Bayernstraße hinaus und
bogen dann, als wir den Wald auf der
rechten Seite erreicht hatten, auf den
Waldweg zur Knallhütte ein. Mitten im
Wald wurden wir plötzlich von hinten
angerufen: „Haltl Stehen bleibenl" Ein
tschechischer Grenzer hatte uns mit
seinem Fahrrad eingeholt. Auf die Fra-
ge, wohin wir wollten, machten wir ihm
weis, daß wir auf dem Wege zur Ver-
wandtschaft in Schildern seien, wie wir
mit Mutter abgesprochen hatten. Sol-
che Ausreden waren wohl dem Grenzer
nicht neu, sodaß wir zum Zollhaus in
Neuhausen abgeführt wurden. Als wir
dort ankamen, stand Mutter schon auf
der anderen Seite des Schlagbaums. Sie
verhandelte mit dem Grenzer, den sie
sicher schon früher „kennengelernt“
hatte, und konnte erreichen, daß wir
gegen Bezahlung von 1ÜÜ Kronen die
Grenze mit dem Wägelchen überschrei-
ten durften. Da Mutter natürlich keine
Tschechokronen mehr hatte _ gar nicht
haben durfte _, rannten Dorothea und
ich die fast 3 km zur Bayernstraße zu-
rück und baten Tante Liesl um das
Geld. Erhitzt kamen wir wieder am Zoll-
haus an, wo wir dann unser Wägelchen
samt der Sachen auslösen konnten. Es
war geschafft! Am Abend liefen wir dann
von Neuhausen noch bis Erkersreuth,
wo wir erschöpft ankamen. Dorothea
und ich hatten an diesem Tag sicher 25
km zurückgelegt. An das Abendessen
bei den Verwandten, den Krippners, die
mitten in Erkersreuth einen Bauerhof
hatten, kann ich mich noch gut erin-
nern. Es gab Pellkartoffeln mit Butter
und Salz und eine gute Milch. Der
Krippners Max werkelt heute noch als
über 80Jähriger auf dem Hof. Auf die-
sem Wege sei ihm für die damalige Hil-
fe herzlich gedankt. Ein Erkersreuther
Ascher wird ihm schon erzählen, daß er
im Ascher Rundbrief erwähnt wird.

Wieder in Marlesreuth angekommen
beauftragte Mutter den dortigen Fuhr-
unternehmer Degelmann, unsere gan-
zen Sachen aus Erkersreuth zu holen.
Was unsere Mutter alles gerettet hatte,
war unglaublich. Wir konnten sogar die
Wände mit Bildern schmücken. Neben
dem Niederreuther Bild hatte Mutter
ein großes Blumenbild mit schwerem
Rahmen über die Grenze „gschleupft”.

Seit November 1945, wo zwei Brief-
lein Vaters ankamen, also seit einem
halben Jahr, hatte Mutter wieder nichts
mehr von Vater selbst gehört. Vor der
Ausweisung hatte sie vom österreichi-
schen Roten Kreuz _ Suchstelle Kla-
genfurt _ die Nachricht erhalten, daß
ein gewisser Tischler aus Prag Vater in
jugoslawischer Gefangenschaft gesehen
habe. Ende April richtete Mutter daher
ein Schreiben an den .Antifaschistischen
Hauptausschuß der deutschen Kriegs-
gefangenen in Belgrad, worin sie höf-
lich bat, ihr den Aufenthaltsort Vaters
mitzuteilen. Die Antwort wurde erst am
S. 11. 1946 abgesandtl Inzwischen hat-
te Vater aber am 14. 4. 1946 an eine
Frau Muff geschrieben, die in Selb
wohnte und deren Mann ein Kriegska-
merad Vaters war. In diesem Brief-
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schreibt er, daß er seit November 1945 
nichts mehr von seiner Frau gehört habe 
und vermute, daß sie mit den Kindern 
schon ausgewiesen worden sei. Wegen 
der langen Laufzeit der Briefe — jeder 
ging durch die Zensur — muß der Brief 
erst im Juli 1946 in die Hände Mutters 
gekommen sein. Sie schreibt nämlich 
am 17. Juli eine Postkarte an Vater, die 
er zwei Monate später bestätigt. Im 
Brief an Frau Muff berichtet Vater, daß 
er sich seit 3. März 1946 in Gottschee 
(Kocevje) befindet, dem Zentrum der 
ehemaligen deutschen Sprachinsel, 60 
km südöstlich von Laibach. Er schreibt, 
daß die Gottscheewer, die in der K. u. 
K.-Monarchie als Hausierer mit ihren 
Bauchläden bekannt waren, geflohen 
seien und das Land verwüstet sei. Hun­
ger kenne er schon lange nicht mehr. 
Beschäftigt sei er beim Langholztrans­
port. Mutter muß diesen Brief sehr oft 
gelesen haben, wie sein äußerer Zustand 
zeigt.

Vaters Briefe aus der Gefangenschaft 
bis Weihnachten 1948 sind alle erhal­
ten geblieben, aber leider nicht die, wel­
che Mutter und wir Kinder an ihn ge­
schrieben haben. Die Gefangenen durf­
ten bei der Entlassung nichts Schriftli­
ches mit nach Hause nehmen. Vater 
hat sich nicht ganz daran gehalten, denn 
den Brief, den seine Schwester Liesl an 
ihn gerichtet hat, in dem sie ihm den 
Tod des Vaters mitteilt, hat er mitge­
bracht. Außerdem die Zeichnung des

Marlesreuther Hauses, die ich angefer­
tigt hatte und ein Plan der Wohnung 
mit der Einrichtung, die von meiner 
Schwester gezeichnet worden war. Va­
ters Briefe spiegeln aber sehr schön wie­
der, welche Probleme wir hatten, weil 
er intensiv auf sie eingeht.

Das Heizproblem hatten wir sehr gut 
im Griff, weil wir bei jeder Gelegenheit 
in den Wald gingen — zum Verdruß der 
Marlesreuther Bauern. Mutter wurde 
einmal erwischt, wie sie mit der 
„Kriechara”, der Frau Krieger aus Asch­
Bethlehem, einen noch grünen Baum 
umgelegt hatte. Ich war schon wie ein 
Affe abgerichtet, auf die Bäume zu klet­
tern und dort dürre Äste abzusägen oder 
Tannenzapfen in den Wipfeln zu plük- 
ken. Schwierig war nur der Transport, 
weil wir zunächst keinen Handwagen 
hatten.

Ein größeres Problem war die Be­
schaffung von Nahrungsmitteln. Mut­
ter hatte Mühe, die Mäuler der drei 
Kinder zu stopfen. Was durch die Le­
bensmittelkarten zugeteilt wurde, war 
zu wenig. Kartoffeln konnte zwar Mut­
ter immer wieder ergattern, aber fast 
ständig von „Agschnienen”, dh. Einge­
schnittenen, also Röstkartoffeln, auf die 
kräftig Zucker gestreut wurde, leben zu 
müssen, war zu wenig. Im kalten Win­
ter 46/47 sind dann auch noch unsere 
Kartoffeln teilweise erfroren, sodaß wir 
über Monate süßliche Kartoffeln aßen. 
Wenn es „Spalkda” (Spalken ist eine

Suppe mit eingeschnittenen Kartoffeln, 
das Nationalgericht der Vogtländer} gab, 
suchte man meist vergeblich nach ei­
nem Stück Fleisch. Wenn man dann im 
Sommer Schwarzbeeren und Pilze su­
chen, auf den Feldern Ähren nachlesen 
konnte und auch hie und da eine Rübe 
vom Feld mitgehen ließ, da wurde un­
ser Essen schon abwechslungsreicher. 
In die Schwarzbeeren sind wir Kinder 
natürlich nicht gerne gegangen, denn 
es war schon sehr mühselig, so ein klei­
nes Töpfchen zu füllen. Eingemacht hat 
Mutter die Beeren in Bierflaschen mit 
Schnappverschluß. Mit einer solchen 
Flasche gab es einmal ein großes Un­
glück. Mutter hatte gerade die Küche 
neu weißein lassen, als sich beim Öff­
nen einer Flasche der gegorene Inhalt 
explosionsartig auf Decke und Wände 
verteilte. Ein schönes Muster! Mutter 
war verzweifelt.

Wie aus den Briefen Vaters zu erken­
nen ist, war für Mutter das allergrößte 
Problem, daß ich weit davon entfernt 
war eine Höhere Schule besuchen zu 
können. Gleichaltrige machten schon 
zwei Monate nach unserer Ankunft in 
Marlesreuth die Aufnahmeprüfung an 
den Hofer Gymnasien. Vater nimmt sich 
in jedem Brief 1946/47 dieses Problems 
an. Er schlägt vor, daß ich zu den Alb- 
rechts nach Forchheim ziehen solle, um 
dort die viel bessere Stadtschule zu be­
suchen, Er schreibt, daß" Tante Liesl 
dazu bereit sei. Im Sommer 1946 unter­
nimmt Mutter den Versuch, in Forch­
heim und in Ebermannstadt für uns 
eine Wohnung zu finden, was ihr aber 
nicht gelang. Die Sommerferien ver­
brachte ich bei den Forchheimern, kehr­
te aber dann nach Marlesreuth zurück, 
als das neue Schuljahr begann.

Der Grund für meine Rückkehr war 
wohl, daß Tante Liesl ihren 77jährigen 
Vater bei sich aufzunehmen gedachte, 
der mit dem 11. Transport ausgewiesen 
worden war. In seinem Notizbüchlein 
steht geschrieben: „Ausweisung. Am 11. 
Juni sind wir ins Sammellager Asko- 
nas gekommen. Am 14. früh 3 Uhr von 
Asch weggefahren. Am 16. Juni in Span­
genberg angekommen und von dort in 1 
1/2 Stunden nach Metzebach in Groß­
Hessen gebracht. Bin bei dem kleinen 
Bauern Joh. Ackermann untergebracht 
worden, Haus Nr. 24. Am 17. Juni 1946.” 
Mit dem gleichen Transport kam auch 
Prof. Ploß mit Familie nach Metzebach. 
1954 habe ich dieses Dorf kennenge­
lernt, als ich bei einer Radtour an die 
Nordsee die Familie Ploß besucht habe. 
Dort wurde mir erzählt, daß unser Groß­
vater als „Lautsprecher von Metzebach” 
bezeichnet wurde, weil er so laut rede­
te. Mutter spielte auch mit dem Gedan­
ken, Großvater bei uns aufzunehmen 
und mich dafür zu Tante Liesl zu schik- 
ken.

Im Schuljahr 46/47 habe ich dann in 
Marlesreuth die 4. Klasse besucht. Wie­
der hatten wir die Hilfslehrerin Knötz- 
ke, weshalb Vater jetzt den Vorschlag 
macht, mich nach Selb zu seiner Schwe­
ster Erna zu schicken, um aus dieser 
Dorfschule herauszukommen. Tante
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schreibt er, daß er seit November 1945
nichts mehr von seiner Frau gehört habe
und vermute, daß sie mit den Kindern
schon ausgewiesen worden sei. Wegen
der langen Laufzeit der Briefe _jeder
ging durch die Zensur _ muß der Brief
erst im Juli 1946 in die Hände Mutters
gekommen sein. Sie schreibt nämlich
am 17. Juli eine Postkarte an Vater, die
er zwei Monate später bestätigt. Im
Brief an Frau Muff berichtet Vater, daß
er sich seit 3. März 1946 in Gottschee
(Kocevje) befindet, dem Zentrum der
ehemaligen deutschen Sprachinsel, 60
km südöstlich von Laibach. Er schreibt,
daß die Gottscheewer, die in der K. u.
K.-Monarchie als Hausierer mit ihren
Bauchladen bekannt waren, geflohen
seien und das Land verwüstet sei- Hun-
ger kenne er schon lange nicht mehr.
Beschäftigt sei er beim Langholztrans-
port. Mutter muß diesen Brief sehr oft
gelesen haben, wie sein äußerer Zustand
zeigt.

Vaters Briefe aus der Gefangenschaft
bis Weihnachten 1946 sind alle erhal-
ten geblieben, aber leider nicht die, wel-
che Mutter und wir Kinder an ihn ge-
schrieben haben_ Die Gefangenen durf-
ten bei der Entlassung nichts Schriftli-
ches mit nach Hause nehmen. Vater
hat sich nicht ganz daran gehalten, denn
den Brief, den seine Schwester Liesl an
ihn gerichtet hat, in dem sie ihm den
Tod des Vaters mitteilt, hat er mitge-
bracht. Außerdem die Zeichnung des

Marlesreuther Hauses, die ich angefer-
tigt hatte und ein Plan der Wohnung
mit der Einrichtung, die von meiner
Schwester gezeichnet worden war. Va-
ters Briefe spiegeln aber sehr schön wie-
der, welche Probleme wir hatten, weil
er intensiv auf sie eingeht.

Das Heizproblem hatten wir sehr gut
im Griff, weil wir bei jeder Gelegenheit
in den Wald gingen _ zum Verdruß der
Marlesreuther Bauern. Mutter wurde
einmal erwischt, wie sie mit der
„Kriechara”, der Frau Krieger aus Asch-
Bethlehem, einen noch grünen Baum
umgelegt hatte. Ich war schon wie ein
Affe abgerichtet, auf die Bäume zu klet-
tern und dort dürre Aste abzusägen oder
Tannenzapfen in den Wipfeln zu plük-
ken. Schwierig war nur der Transport,
weil wir zunächst keinen Handwagen
hatten.

Ein größeres Problem war die Be-
schaffung von Nahrungsmitteln. Mut-
ter hatte Mühe, die Mäuler der drei
Kinder zu stopfen. Was durch die Le-
bensmittelkarten zugeteilt wurde, war
zu wenig. Kartoffeln konnte zwar Mut-
ter immer wieder ergattern, aber fast
ständig von „Agschnienen”, dh. Einge-
schnittenen, also Röstkartoffeln, auf die
kräftig Zucker gestreut wurde, leben zu
müssen, war zu wenig. Im kalten Win-
ter 46l4'? sind dann auch noch unsere
Kartoffeln teilweise erfroren, sodaß wir
über Monate süßliche Kartoffeln aßen.
Wenn es „Spalkda” (Spalken ist eine

Suppe mit eingeschnittenen Kartoffeln,
das Nationalgericht der Vogtländerl gab,
suchte man meist vergeblich nach ei-
nem Stück Fleisch. Wenn man dann im
Sommer Schwarzbeeren und Pilze su-
chen, auf den Feldern Ahren nachlesen
konnte und auch hie und da eine Rübe
vom Feld mitgehen ließ, da wurde un-
ser Essen schon abwechslungsreicher.
In die Schwarzbeeren sind wir Kinder
natürlich nicht gerne gegangen, denn
es war schon sehr mühselig, so ein klei-
nes Töpfchen zu füllen. Eingemacht hat
Mutter die Beeren in Bierflaschen mit
Schnappverschluß. Mit einer solchen
Flasche gab es einmal ein großes Un-
glück. Mutter hatte gerade die Küche
neu weißeln lassen, als sich beim Off-
nen einer Flasche der gegorene Inhalt
explosionsartig auf Decke und Wände
verteilte. Ein schönes Muster! Mutter
war verzweifelt.

Wie aus den Briefen Vaters zu erken-
nen ist, war für Mutter das allergrößte
Problem, daß ich weit davon entfernt
war eine Höhere Schule besuchen zu
können. Gleichaltrige machten schon
zwei Monate nach unserer Ankunft in
Marlesreuth die Aufnahmeprüfung an
den Hofer Gymnasien. Vater nimmt sich
in jedem Brief 1946!'4'? dieses Problems
an. Er schlägt vor, daß ich zu den Alb-
rechts nach Forchheim ziehen solle, um
dort die viel bessere Stadtschule zu be-
suchen. Er schreibt, daß' Tante Liesl
dazu bereit sei- Im Sommer 1946 unter-
nimmt Mutter den Versuch, in Forch-
heim und in Ebermannstadt für uns
eine Wohnung zu finden, was ihr aber
nicht gelang. Die Sommerferien ver-
brachte ich bei den Forchheimern, kehr-
te aber dann nach Marlesreuth zurück,
als das neue Schuljahr begann.

Der Grund für meine Rückkehr war
wohl, daß Tante Liesl ihren 77jährigen
Vater bei sich aufzunehmen gedachte,
der mit dem 11. Transport ausgewiesen
worden war. In seinem Notizbüchlein
steht geschrieben: „Ausweisung_ Am 11.
Juni sind wir ins Sammellager Aske-
nas gekommen. Am 14. früh 3 Uhr von
Asch weggefahren_ Am 16. Juni in Span-
genberg angekommen und von dort in 1
1/2 Stunden nach Metzebach in Groß-
Hessen gebracht. Bin bei dem kleinen
Bauern Joh. Ackermann untergebracht
worden, Haus Nr. 24. Am 17. Juni 1946."
Mit dem gleichen Transport kam auch
Prof. Ploß mit Familie nach Metzebach.
1954 habe ich dieses Dorf kennenge-
lernt, als ich bei einer Radtour an die
Nordsee die Familie Ploß besucht habe.
Dort wurde mir erzählt, daß unser Groß-
vater als „Lautsprecher von Metzebach”
bezeichnet wurde, weil er so la_ut rede-
te. Mutter spielte auch mit dem Gedan-
ken, Großvater bei uns aufzunehmen
und mich dafür zu Tante Liesl zu schik-
ken.

lm Schuljahr 46t47 habe ich dann in
Marlesreuth die 4. Klasse besucht. Wie-
der hatten wir die Hilfslehrerin Knötz-
ke, weshalb Vater jetzt den Vorschlag
macht, mich nach Selb zu seiner Schwe-
ster Erna zu schicken, um aus dieser
Dorfschule herauszukommen_ Tante



Erna und Onkel Gottlieb Drechsel sind 
erst später als wir ausgewiesen wor­
den, weil Onkel Gottlieb als Spezialist 
für technisches Porzellan in Merkels­
grün, nördlich von Karlsbad gelegen, 
noch benötigt wurde, um die neuen Her­
ren anzulernen. Ein Vorteil für die 
Drechsels war, daß sie viel mehr als die 
anderen mitnehmen durften. In Selb 
fand Onkel eine neue Aufgabe bei der 
Firma Heinrich, wo er eine Elektropor- 
zellanabteilung aufbauen sollte. Tante 
und Onkel wohnten im Werkgelände. 
Ostern 1947 bin ich von beiden eingela­
den worden. Leider habe ich mich bei 
dem kinderlosen Ehepaar nicht gut ein­
geführt, denn ich kam bei beiden mit 
einem schwarzen Hemdkragen an. Bei­
de waren sehr pingelig und sind meiner 
Mutter gegenüber erst später einmal 
damit herausgerückt. In Marlesreuth 
war ich natürlich mit einem sauberen 
Hemd abgereist, aber als Dampfloko­
motivenfan hatte ich während der gan­
zen Fahrt meinen Kopf aus dem Wag­
gonfenster gestreckt, um das schnau­
bende Dampfroß zu sehen. Auf der ber­
gigen Strecke Naila-Hof hatte der Hei­
zer viel zu tun. Es war für mich sehr 
interessant, bei der Porzellanherstellung 
zuzusehen. Onkel Gottlieb ist übrigens 
vor seiner Ausweisung noch einmal in 
seiner Heimatstadt Asch gewesen und 
ging dabei auch zu unserem Haus. Da 
die Haustüre nicht versperrt war, trat 
er in den Hausflur. Als sich dort nie­
mand rührte, nahm er zwei Wandtel­
ler, die Großvater gehörten, vom Ha­
ken und nahm sie einfach mit.

Zum 2. Halbjahr 46/47 hatten wir eine 
neue Lehrerin bekommen, das Fräulein 
E. Wettengel. Ob sie auch aus dem 
Ascher Kreis stammte, ist mir entfal­
len. Da die Aufnahmeprüfung in die 
Oberschule in Hof bevorstand, habe ich 
von ihr noch extra Nachhilfestunden 
erhalten. Das Zeugnis, das sie mir aus­
stellte, war das beste in meinem Leben. 
Es war wohl etwas geschönt. Die Prü­
fung verlief nicht so wie erhofft, denn 
ich wurde nicht aufgenommen, obwohl 
ich die Prüfung bestanden hatte. Nur 
die besten Prüflinge kamen zum Zuge, 
weil für die Einheimischen und die vie­
len Zugezogenen nicht genügend Schul- 
raura vorhanden war. Zum Glück rich­
tete das Kultusministerium mit Beginn 
des Schuljahres 47/48 eine sog. Zubrin­
gerschule in unserer Kreisstadt Naila 
ein. Nach einem zweijährigen Besuch 
und einer Aufnahmeprüfung konnten 
die Abgewiesenen in die Oberschule oder 
auch in das Humanistische Gymnasi­
um zurückkehren. Da fast jeder Eng­
lisch lernen wollte — die amerikani­
sche Kultur brach ja über uns herein —, 
zwang man Mutter, daß ich als Sohn 
eines Gymnasiallehrers und wegen 
Überalterung den Lateinunterricht be­
suchen müsse. Vater war froh, daß sich 
das Problem so gelöst hatte. Wenn wir 
später auf diese Geschichte zu spre­
chen kamen, hat Mutter immer gesagt: 
„Wenn’s nicht geklappt hätte, dann 
wär’st halt ein Weberle in einer Mar­
lesreuther Fabrik geworden. Dann hät­

test halt in Münchberg die Textilfach­
schule besucht.”
Die Sommerferien 1947 verbrachte ich 
wieder bei den hilfsbereiten Albrechts 
in Forchheim. Sie hatten den Großva­
ter Klier aus Metzebach zu sich geholt. 
Mit ihm bin ich gerne zum Spazieren 
gegangen, weil er so schön aus seinem 
Leben erzählen konnte. Unvergeßlich 
ist mir geblieben, daß er mir als 11 Jäh­
rigem bei einem Spaziergang am Lud- 
wig-Donau-Main-Kanal nicht nur die 
Funktion der Schleusen sondern auch 
das Wurzelziehen erklärt hat. Er war 
mathematisch interessiert. Auf einem 
ihm von den Hausleuten zur Verfügung 
gestellten Gartenstück baute er Tabak­
pflanzen an, damit sein Pfeifchen nicht 
ausging. Großvater, der den seltenen 
Vornamen Erdmann hatte, war mein 
Taufpate, sodaß ich Erich Erdmann 
Klier heiße. Nur bei den v. Zedtwitzen 
habe ich diesen Vornamen noch ent­
deckt.
—Nach den erholsamen Ferien mit gu­
ter Verpflegung — Onkel Ernst kam ja 
als Besitzer eines Metzgereibedarfsge­
schäftes viel bei Metzgern und Gast­
wirten herum — begann der Ernst des 
Lebens jetzt in der Sonderschule in Nai­
la. Außer den Fremdsprachen wurden 
wir von dem Volksschulrektor Knötzke 
unterrichtet, der der Vater unserer Mar­
lesreuther Lehrerin war, aus Ostpreu­
ßen stammte und einer meiner besten 
Lehrer war. Zwei Jahre bin ich jeden 
Tag bei Wind und Wetter nach Naila 
gelaufen, wobei ich für den einfachen 
Weg eine Stunde brauchte. Da der Weg 
nur durch freies Gelände führte, habe 
ich mich im Winter durch manchen 
Schneesturm kämpfen müssen. Einmal 
bin ich auf dem Nachhauseweg nicht 
gegen einen Blizzard angekommen und 
mußte umkehren. In Naila lieh ich mir 
dann Geld bei der Ascherin Dr. Penzel, 
die nach meiner Erinnerung Zahnärz­
tin war, und fuhr mit der Eisenbahn 
nach Marlesreuth. Es gab eine Halte­
stelle an der Lokalbahn Naila-Schwar- 
zenbach am Wald, die aber zu weit vom 
Dorf entfernt lag. Man erzählte, daß 
ein Bahnhof am Dorf den Bauern zu 
teuer war. Die Fahrt mit dem Zug war 
für mich uninteressant. Früh hätte ich 
schon eine Stunde eher aufstehen müs­
sen und am Nachmittag wäre ich über 
eine Stunde später nach Hause gekom­
men. Ein Jahr nach mir ist dann auch 
meine Schwester Dorothea in die Zu­
bringerschule nach Naila gegangen. Sie 
lernte aber Englisch als Fremdsprache. 
Ich rannte eher als daß ich ging. Bei 
einer ärztlichen Untersuchung in der 
Schule wurde dann bei mir ein Sport­
herz festgestellt, weshalb alle sportli­
chen Tätigkeiten eingeschränkt werden 
mußten. Vater ermahnt Mutter, mich 
nicht so viel Fußballspielen zu lassen. 
Sie hatte ihm offensichtlich von meiner 
Leidenschaft geschrieben. Das Fußball­
spiel hatte ich erst in Marlesreuth ken­
nengelernt. Ich staune heute noch, daß 
wir Buben in Asch nicht hinter der Le­
derkugel her gerannt sind. Gab es im 
Krieg keine Bälle? Oder schickte es sich

für einen Ascher Turner nicht, den Sport 
der Arbeiter zu betreiben? Bei einem 
Spaziergang über die Prex sind wir ein­
mal am Fußballplatz vorbeigekommen. 
Da war ein fürchterliches Geschrei und 
mir wurde erklärt, daß hinter diesem 
Bretterzaun gegen eine Mannschaft aus 
Aussig gespielt werde. Gummibälle hat­
ten wir in Marlesreuth auch keine. Wir 
stellten uns Bälle aus Stoffknäueln her, 
die wir Hutzeln nannten. Am Sonntag 
Nachmittag gingen die Mannsbilder auf 
den Fußballplatz, um ihrer Mannschaft, 
die in der untersten Klasse spielte, zu­
zuschauen. Spielte man auswärts, dann 
lief man auch in die Dörfer der Umge­
bung.

Daß ich ein Sportherz hatte, kam 
nicht nur vom langen Schulweg und vom 
Fußballspielen, sondern auch davon, 
daß z. B. das nach Hause gebrachte 
Holz gehackt werden mußte. Als wir 
einmal einen Ster Holz zugeteilt beka­
men, da habe ich ganz allein an einem 
Tag dieses Holz nach dem Sägen mit 
der Keissäge zerkleinert. Ich war 12 
Jahre alt! Ich mußte es tun, weil Mut­
ter vorher ihren linken Daumen mit 
der Hacke schwer verletzt hatte. Das 
gleiche Mißgeschick traf auch Vater in 
der Gefangenschaft.

Das Dorf Marlesreuth hatte damals 
etwas über tausend Einwohner, die zu 
neunzig Prozent evangelisch waren. 
Gesprochen wurde Fränkisch, was wir 
Kinder schnell erlernten. Ich wundere 
mich aber immer wieder, daß ich, der 
ich nun schon 5o Jahre in Franken lebe, 
keine Mühe habe, den Ascher Dialekt 
zu verstehen. Unsere Mutter sprach 
eher den Egerländer Dialekt oder ein 
Prager Hochdeutsch. Vater hatte sich 
als Lehrer den Dialekt abgewöhnen 
müssen. Der Ascher Dialekt muß sich 
in mir verwurzelt haben. Das Marles­
reuther Gotteshaus war äußerlich ein 
Abbild der Ascher Kirche, eine typische 
evangelische Kirche der Gegend. Am 
Sonntag gingen wir zum Gottesdienst. 
Unser Pfarrer Straube, der ein sehr fei­
ner Mensch war, hat uns Heimatver­
triebene über manche schwere Stunde 
hinweggeholfen. Als wir schon in Nürn­
berg wohnten, waren wir mit ihm noch 
freundschaftlich verbunden. Marles­
reuth war ein reiches Dorf, denn im 3. 
Reich und in den Nachkriegsjahren lie­
fen die mechanischen Webstühle in drei 
Fabriken und bei Hauswebern, die zum 
Teil mehrere mechanische Webstühle 
besaßen, vom frühen Morgen bis in die 
Abendstunden hinein. Zwei der Webe­
reien gehörten Einheimischen, die größ­
te dem Sachsen Funke, dem sein Haupt­
werk in Meerane in Sachsen von den 
Kommunisten abgenommen worden 
war. Funke hielt es wegen der Nähe 
des Eisernen Vorhangs nicht lange in 
Marlesreuth aus und verlegte sein Werk 
nach Lörrach in Südbaden. In die Hal­
len ist dann die Firma Rehau-Plastik 
eingezogen. Die Gemeinde Marlesreuth 
hatte so viel Geld, daß das ganze Dorf 
schon vor der Währungsreform gepfla­
stert werden konnte. Man könnte nun 
annehmen, daß es für Mutter leicht war
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Erna und Onkel Gottlieb Drechsel sind
erst später als wir ausgewiesen wor-
den, weil Onkel Gottlieb als Spezialist
für technisches Porzellan in Merkels-
grün, nördlich von Karlsbad gelegen,
noch benötigt wurde, um die neuen Her-
ren anzulernen. Ein Vorteil für die
Drechsels war, daß sie viel mehr als die
anderen mitnehmen durften. In Selb
fand Onkel eine neue Aufgabe bei der
Firma Heinrich, wo er eine Elektropor-
zellanabteilung aufbauen sollte. Tante
und Onkel wohnten im Werkgelände.
Ostern 1947 bin ich von beiden eingela-
den worden. Leider habe ich mich bei
dem kinderlosen Ehepaar nicht gut ein-
geführt, denn ich kam bei beiden mit
einem schwarzen Hemdkragen an. Bei-
de waren sehr pingelig und sind meiner
Mutter gegenüber erst später einmal
damit herausgerückt. In Marlesreuth
war ich natürlich mit einem sauberen
Hemd abgereist, aber als Dampfloko-
motivenfan hatte ich während der gan-
zen Fahrt meinen Kopf aus dem Wag-
gonfenster gestreckt, um das schnau-
bende Dampfroß zu sehen. Auf der ber-
gigen Strecke Naila-I-Iof hatte der Hei-
zer viel zu tun. Es war für mich sehr
interessant, bei der Porzellanherstellung
zuzusehen. Onkel Gottlieb ist übrigens
vor seiner Ausweisung noch einmal in
seiner Heimatstadt Asch gewesen und
ging dabei auch zu unserem Haus. Da
die Haustüre nicht versperrt war, trat
er in den I-Iausflur. Als sich dort nie-
mand rührte, nahm er zwei Wandtel-
ler, die Großvater gehörten, vom Ha-
ken und nahm sie einfach mit.

Zum 2. Halbjahr 46f4'? hatten wir eine
neue Lehrerin bekommen, das Fräulein
E. Wettengel. Ob sie auch aus dem
Ascher Kreis stammte, ist mir entfal-
len. Da die Aufnahmeprüfung in die
Oberschule in Hof bevorstand, habe ich
von ihr noch eztra Nachhilfestunden
erhalten. Das Zeugnis, das sie mir aus-
stellte, war das beste in meinem Leben.
Es war wohl etwas geschönt. Die Prü-
fung verlief nicht so wie erhofft, denn
ich wurde nicht aufgenommen, obwohl
ich die Prüfung bestanden hatte. Nur
die besten Prüflinge kamen zum Zuge,
weil für die Einheimischen und die vie-
len Zugezogenen nicht genügend Schul-
raum vorhanden war. Zum Glück rich-
tete das Kultusministerium mit Beginn
des Schuljahres 47l4El eine sog. Zubrin-
gerschule in unserer Kreisstadt Naila
ein. Nach einem zweijährigen Besuch
und einer Aufnahmeprüfung konnten
die Abgewiesenen in die Oberschule oder
auch in das Humanistische Gymnasi-
um zurückkehren. Da fast jeder Eng-
lisch lernen wollte _ die amerikani-
sche Kultur brach ja über uns herein _,
zwang man Mutter, daß ich als Sohn
eines Gymnasiallehrers und wegen
Überalterung den Lateinunterricht be-
suchen müsse. Vater war froh, daß sich
das Problem so gelöst hatte. Wenn wir
später auf diese Geschichte zu spre-
chen kamen, hat Mutter immer gesagt:
„Wenn”s nicht geklappt hätte, dann
wär'st halt ein Weberle in einer Mar-
lesreuther Fabrik geworden. Dann hät-

test halt in Münchberg die Teztilfach-
schule besucht."
Die Sommerferien 1947 verbrachte ich
wieder bei den hilfsbereiten Albrecbts
in Forchheim. Sie hatten den Großva-
ter Klier aus Metzebach zu sich geholt.
Mit ihm bin ich gerne zum Spazieren
gegangen, weil er so schön aus seinem
Leben erzählen konnte. Unvergeßlich
ist mir geblieben, daß er mir als 11Jäh-
rigem bei einem Spaziergang am Lud-
wig-Donau-Main-Kanal nicht nur die
Funktion der Schleusen sondern auch
das Wurzelziehen erklärt hat. Er war
mathematisch interessiert. Auf einem
ihm von den Hausleuten zur Verfügung
gestellten Gartenstück baute er Tabak-
pflanzen an, damit sein Pfeifchen nicht
ausging. Großvater, der den seltenen
Vornamen Erdmann hatte, war mein
Taufpate, sodaß ich Erich Erdmann
Klier heiße. Nur bei den v. Zedtwitzen
habe ich diesen Vornamen noch ent-
deckt.
_Nach den erholsamen Ferien mit gu-
ter Verpflegung _ Onkel Ernst kam ja
als Besitzer eines Metzgereibedarfsge-
schäftes viel bei Metzgern und Gast-
wirten herum _ begann der Ernst des
Lebens jetzt in der Sonderschule in Nai-
la. Außer den Fremdsprachen wurden
wir von dem Volksschulrektor Knötzke
unterrichtet, der der Vater unserer Mar-
lesreuther Lehrerin war, aus Ostpreu-
ßen stammte und einer meiner besten
Lehrer war. Zwei Jahre bin ich jeden
Tag bei Wind und Wetter nach Naila
gelaufen, wobei ich für den einfachen
Weg eine Stunde brauchte. Da der Weg
nur durch freies Gelände führte, habe
ich mich im Winter durch manchen
Schneesturm kämpfen müssen. Einmal
bin ich auf dem Nachhauseweg nicht
gegen einen Blizzard angekommen und
mußte umkehren. In Naila lieh ich mir
dann Geld bei der Ascherin Dr. Penzel,
die nach meiner Erinnerung Zahnärz-
tin war, und fuhr mit der Eisenbahn
nach Marlesreuth_ Es gab eine Halte-
stelle an der Lokalbahn Naila-Schwan
zenbach am Wald, die aber zu weit vom
Dorf entfernt lag. Man erzählte, daß
ein Bahnhof am Dorf den Bauern zu
teuer war. Die Fahrt mit dem Zug war
für mich uninteressant- Früh hätte ich
schon eine Stunde eher aufstehen müs-
sen und am Nachmittag wäre ich über
eine Stunde später nach Hause gekom-
men. Ein Jahr nach mir ist dann auch
meine Schwester Dorothea in die Zu-
bringerschule nach Naila gegangen. Sie
lernte aber Englisch als Fremdsprache.
Ich rannte eher als daß ich ging. Bei
einer ärztlichen Untersuchung in der
Schule wurde dann bei mir ein Sport-
herz festgestellt, weshalb alle sportli-
chen Tätigkeiten eingeschränkt werden
mußten. Vater ermahnt Mutter, mich
nicht so viel Fußballspielen zu lassen.
Sie hatte ihm offensichtlich von meiner
Leidenschaft geschrieben. Das Fußball-
spiel hatte ich erst in Marlesreuth ken-
nengelernt. Ich staune heute noch, daß
wir Buben in Asch nicht hinter der Le-
derkugel hergerannt sind. Gab es im
Krieg keine Bälle? Oder schickte es sich

für einen Ascher Turner nicht, den Sport
der Arbeiter zu betreiben? Bei einem
Spaziergang über die Prez sind wir ein-
mal am Fußballplatz vorbeigekommen.
Da war ein fürchterliches Geschrei und
mir wurde erklärt, daß hinter diesem
Bretterzaun gegen eine Mannschaft aus
Aussig gespielt werde. Gummibälle hat-
ten wir in Marlesreuth auch keine. Wir
stellten uns Bälle aus Stoffknäueln her,
die wir Hutzeln nannten. Am Sonntag
Nachmittag gingen die Mannsbilder auf
den Fußballplatz, um ihrer Mannschaft,
die in der untersten Klasse spielte, zu-
zuschauen. Spielte man auswärts, dann
lief man auch in die Dörfer der Umge-
bung.

Daß ich ein Sportherz hatte, kam
nicht nur vom langen Schulweg und vom
Fußballspielen, sondern auch davon,
daß z. B. das nach Hause gebrachte
I-Iolz gehackt werden mußte. Als wir
einmal einen Ster Holz zugeteilt beka-
men, da habe ich ganz allein an einem
Tag dieses Holz nach dem Sägen mit
der Keissäge zerkleinert. Ich war 12
Jahre altl Ich mußte es tun, weil Mut-
ter vorher ihren linken Daumen mit
der Hacke schwer verletzt hatte. Das
gleiche Mißgeschick traf auch Vater in
der Gefangenschaft.

Das Dorf Marlesreuth hatte damals
etwas über tausend Einwohner, di.e zu
neunzig Prozent evangelisch waren.
Gesprochen wurde Fränkisch, was wir
Kinder schnell erlernten. Ich wundere
mich aber immer wieder, daß ich, der
ich nun schon 50 Jahre in Franken lebe,
keine Mühe habe, den Ascher Dialekt
zu verstehen. Unsere Mutter sprach
eher den Egerländer Dialekt oder ein
Prager Hochdeutsch_ Vater hatte sich
als Lehrer den Dialekt abgewöhnen
müssen. Der Ascher Dialekt muß sich
in mir verwurzelt haben. Das Marles-
reuther Gotteshaus war äußerlich ein
Abbild der Ascher Kirche, eine typische
evangelische Kirche der Gegend. Am
Sonntag gingen wir zum Gottesdienst.
Unser Pfarrer Straube, der ein sehr fei-
ner Mensch war, hat uns Heimatver-
triebene über manche schwere Stunde
hinweggeholfen_ Als wir schon in Nürn-
berg wohnten, waren wir mit ihm noch
freundschaftlich verbunden. Marles-
reuth war ein reiches Dorf, denn im 3.
Reich und in den Nachkriegsjahren lie-
fen die mechanischen Webstühle in drei
Fabriken und bei I-lauswebern, die zum
Teil mehrere mechanische Webstühle
besaßen, vom frühen Morgen bis in die
Abendstunden hinein. Zwei der Webe-
reien gehörten Einheimischen, die größ-
te dem Sachsen Funke, dem sein Haupt-
werk in Meerane in Sachsen von den
Kommunisten abgenommen werden
war. Funke hielt es wegen der Nähe
des Eisernen Vorhangs nicht lange in
Marlesreuth aus und verlegte sein Werk
nach Lörrach in Südbaden. In die Hal-
len ist dann die Firma Rehau-Plastik
eingezogen. Die Gemeinde Marlesreuth
hatte so viel Geld, daß das ganze Dorf
schon vor der Währungsreform gepfla-
stert werden konnte. Man könnte nun
annehmen, daß es für Mutter leicht war



7. September 1996:
Wieder-Einweihung der evangelischen Kirche in Nassengrub
Wie bereits berichtet, findet am Samstag, 7. September 1996, die W ieder­
Einweihung der evangelischen Nassengruber Kirche statt. 50 Jahre nach der 
Vertreibung und auch 50 Jahre nach dem letzten deutschen Gottesdienst am 
30. September 1946, der von Pfarrer Krehan gehalten wurde, wird die Kirche 
im Rahmen eines festlichen ökumenischen Gottesdienstes w ieder ihrer Bestim­
mung übergeben. „
Beginn wahrscheinlich 10.30 oder 11.00 Uhr, der genaue Termin wird noch 
rechtzeitig bekanntgegeben.
Der Initiator der Kirchen-Renovierung, Landsmann Walter Thorn, Friedrichs­
hafen, hat insgesamt 90.000 Mark an Spenden gesammelt, die von Landsleu­
ten und verschiedenen Institutionen aufgebracht wurden. Er hofft, daß bis zu 
dem festlichen Tag im September auch noch die restlichen Arbeiten (Taufstein 
aufstellen, Altar richten, Kreuz anbringen usw.) verrichtet werden können. 
Walter Thorn ist sich dabei der M ithilfe einiger Ascher und Nassengruber 
Landsleute, der Stadt Asch und einiger Einwohner von Nassengrub sicher.
Der Festgottesdienst wird von den beiden Ascher Pfarrern Kucera und Klika 
zusammen mit einem deutschen Geistlichen zelebriert. Vor Beginn des Gottes­
dienstes wird eine Erinnerungstafel aus Bronce im Kirchen-Eingangs-Bereich 
enthüllt. ‘
W eitere Einzelheiten werden in den kommenden Rundbrief-Ausgaben ver­
öffentlicht.

eine Arbeit zu finden. So war es nicht. 
Zuerst kamen die Einheimischen an die 
Reihe. Hie und da hat Mutter die frisch 
gewebten Stoffe aus der Weberei ne­
benan geputzt, d. h. noch einmal durch­
gesehen und Fehler ausgebessert. Ein­
mal hat sie auch Krawatten genäht. Wir 
Kinder durften diese dann nach dem 
Nähen wenden. Dies kann schon nach 
der Währungsreform gewesen sein, denn 
die „Sozialhilfe”, die wir erhielten, reich­
te dann vorne und hinten nicht inehr.

1946 sind auch die Verwandten von 
Mutter aus Modschiedl ausgewiesen 
worden. Die ersten Familien des Dorfes 
waren schon im November 1945 von ih­
ren Höfen vertrieben und in Lager ge­
bracht worden. Innerhalb einer Stunde 
hatten sie den Hof zu verlassen. Zwei 
Bauern, die erst vom Feld geholt wer­
den mußten, durften ihre Höfe nicht 
einmal mehr betreten. Die Transporte 
mit Modschiedlern gingen nach Bayern 
und nach Hessen, einer auch in die 
Sowjetzone. Die Mikschn landeten in 
Tiefenklein bei Küps in Oberfranken, 
die Taubers in Schloßberg bei Rosen­
heim, die Straonikl zusammen mit Mut- 
ters Vater in Vehlberg bei Feuchtwan­
gen, Mutters Brüder in Haunersdorf bei 
Landau an der Isar bzw. in Trieb bei 
Lichtenfels. Die Tiefenkleiner waren die 
ersten, die wir besucht haben. Da es 
zwischen Naila und Kronach keine di­
rekte Bahnverbindung gab, mußten wir 
von Bad Steben bis Nordhaiben laufen, 
um von dort nach Kronach und weiter 
bis Küps zu gelangen. Von dort war es 
dann wieder ein Stück Weges nach Tie­
fenklein, ein kleines Dorf mit wenigen 
Bauernhäusern, aber mit einer Braue­
rei. Die Verwandten waren beim reich­
sten Bauern untergekommen, sodaß für 
uns Hungerleider auch etwas Essen 
abf'iel. Bei der Rückfahrt hat Mutter 
dann in der Dürrenwaider Schulmöbel- 
fabrik in der Stoffelmühle bei Nordhal­
ben einen Kasten-Handwagen gekauft,

den wir dann bei einem mehrstündigen 
Marsch bis Marlesreuth gezogen haben. 
Wir benötigten ihn dringend für den 
Holztransport. Die Tiefenkleiner sind 
in den Fünfziger Jahren nach Schwen­
ningen gezogen, weil es bei den Schwa­
ben leichter war Arbeit zu finden. Die 
anderen Modschiedler Verwandten sind 
ihrer neuen Heimat treu geblieben. Als 
Bauern hatten sie es besonders schwer. 
Man sah sich zwar um, einen Hof zu 
pachten, aber bei so vielen heimatver­
triebenen Bauern war die Chance gleich 
Null. Die Hoferben mußten sich nach 
der Rückkehr aus dem Kriege nach ei­
ner neuen Aufgabe umsehen. Als die 
Bundeswehr wieder ins Leben gerufen 
wurde, gab es für sie nach Jahren der 
Hilfs- und Fabrikarbeit ein besseres 
Auskommen.

Hatte es anfangs mit dem Briefver­
kehr zwischen Vater und Mutter so 
manche Unregelmäßigkeiten gegeben, 
was schon daraus ersichtlich ist, daß 
Vater manche Briefe fast identisch 
schrieb, weil er befürchtete, daß Briefe 
nicht weiterbefordert werden, besserte 
sich dieser Zustand Zusehens. Vater 
durfte im Monat aber nur einen Brief 
mit 30 Zeilen und zwei Karten schrei­
ben. Da er auch an seinen Vater und an 
seine beiden Schwestern, die ihm ja 
auch Briefe schickten, schreiben woll­
te, kam er eine Zeit lang auf den Ge­
danken, unter dem falschen Namen 
Herbert zu schreiben. Später sandte er 
auch manchmal Briefe mit der regulä­
ren Post unter Umgehung der Zensur. 
Auch ehemalige Schüler, wie z.B. Ganß- 
müller haben Vater Briefe geschrieben. 
In seinen Briefen schildert Vater lau­
fend, welche Tätigkeiten er als Gefan­
gener zu verrichten hat. Am 19. 10. 46 
schreibt er: „Ab heute bin ich der Schrei­
ber meines Lagers. 1 1/2 Jahre habe ich 
nun dauernd bei der Waldarbeit Luft 
und Sonne genossen, nicht zu meinem 
Schaden. Jetzt werde ich eine Zimmer-

pfanze, was ja im Winter nicht das 
Schlechteste ist.” Später schreibt er, daß 
er als zerstreuter Professor für diesen 
Posten nicht besonders geeignet sei. Im 
März 47 wird Vater in eine vom Haupt­
lager nicht weit entfernte aufgelassene 
Mühle umquartiert, in einen Steinbau, 
wo die Wanzen nicht so gute Verstecke 
fanden wie in den Baracken. Die Plage 
mit den Flöhen war aber auch dort nicht 
gering. Das Beste an der Mühle war 
der Fluß, in dem Vater in der warmen 
Jahreszeit täglich baden konnte. Als 
neue Aufgabe wurde ihm das Ordnen 
der Bibliothek mit 1200 Bänden, die 
dem Tierarzt Dr. Likar gehörte, gestellt, 
Er war Leiter der tierärztlichen Ver­
suchsanstalt, die im Aufbau begriffen 
war.Im Sommer 1947 durfte Vater dann 
auf der Baustelle als Bauhandlanger 
arbeiten. Die Arbeitszeit betrug 8 Stun­
den, sodaß für eine anschließende 
Schwarzarbeit noch genügend Zeit war. 
Dabei verdiente er wenigstens ordent­
lich. Das Geld legte er in Marmelade, 
Blut- oder Leberwurstbüchsen an, die 
frei zu kaufen waren. Gehungert hat 
Vater nie, sodaß er Mutter immer wie­
der ermahnt, ihm nichts zu schicken. 
Nur über das Brot hat er sich beschwert, 
dem in den Winter hinein bis zu 80 
Prozent Mais zugesetzt wurde und das 
nach zwei Tagen ziegelhart war. Ende 
August 47 wurde Vater dann von dem 
Tierarzt, der in Wien studiert hatte, 
gebeten, ihm aus dem Englischen Auf­
sätze über Hormone zu übersetzen. In 
der Versuchsanstalt wurde nämlich aus 
dem Urin von Hengsten ein Hormon 
isoliert, das die Ertragskraft der Kühe 
erhöhen sollte. Im Labor des Instituts 
arbeiteten zwei Gefangene aus Wien, 
ein Apotheker und ein Drogist. Sie hat­
ten sich auf zwei Jahre verpflichtet und 
bekamen einen viel besseren Lohn. Sie 
durften auch Päckchen nach Hause 
schicken. Das Verhalten der Österrei­
cher gegenüber den Reichsdeutschen 
hatte sich normalisiert, als sie nach zwei 
Jahren Gefangenschaft einsehen muß­
ten, daß es für sie keine Extrawürste 
gab. Da aus Deutschland immer wieder 
von Hunger berichtet wurde, haben sich 
alle Ledigen aus Vaters Gefangenenba­
taillon auf zwei Jahre verpflichtet. Im 
Herbst 1947 übernahm Vater wieder 
den Posten des Lagerschreibers. Ab 
Mitte Dezember erhielt er von Dr. Likar 
den Auftrag veterinärmedizinische engl. 
Aufsätze zu übersetzen. Einmal mußte 
er auch Italienisches ins Deutsche über­
tragen. Sogar Bücher mußte er über­
setzen: das med.-philosophische Werk 
„Die Natur der Krankheit” von Mc Do- 
nagh und ein 350 Seiten starkes Werk 
über die künstliche Befruchtung von 
Farmtieren, das aus den USA gekom­
men war. Ein engl.-deutsches Wörter­
buch hatte Vater nicht zur Verfügung! 
Er mußte den Umweg über das Franzö­
sische machen.

Das Übersetzen hat Vater offensicht­
lich Spaß gemacht. Besser hätte er es 
als Gefangener nicht haben können. 
Diesen Eindruck mildert er in einem 
Brief daher ab und schreibt: „Damit
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7. September 1996.'

mung übergeben.

rechtzeitig bekanntgegeben.

enthüllt.

öffentlicht.

Wieder-Einweihung der evangelischen Kirche in Nassengrub
Wie bereits berichtet, findet am Samstag, 7'. September 1096, die Wieder- -
Einweihung der evangelischen Nassengruber Kirche statt. 50 Jahre nach der
Vertreibung und auch 50 Jahre nach dem letzten deutschen Gottesdienst am

l 30. September 1940, der von Pfarrer Krehan gehalten wurde, wird die Kirche
im Bahmen eines festlichen ökumenischen Gottesdienstes wieder ihrer Bestim-

Beginn wahrscheinlich 10.30 oder 11.00 Uhr, der genaue Termin wird noch

I Der Initiator der Kirchen-Renovierung, Landsmann Walter Thorn, Friedrichs-
hafen, hat insgesamt 90.000 lvlark an Spenden gesammelt, die von Landsleu- i
ten und verschiedenen Institutionen aufgebracht wurden. Er hofft, daß bis zu
dem festlichen Tag im September auch noch die restlichen Arbeiten (Taufstein
aufstellen, Altar richten, Kreuz anbringen usw.) verrichtet werden können.
Walter Thorn ist sich dabei der Mithilfe einiger Ascher und Nassengruber
Landsleute, der Stadt Asch und einiger Einwohner von Nassengrub sicher. .
Der Festgottesdienst wird von den beiden Ascher Pfarrern Kucera und Klika -
zusammen mit einem deutschen Geistlichen zelebriert. Vor Beginn des Gottes-

' dienstes wird eine Erinnerungstatel aus Bronce im Kirchen-Eingangs-Bereich i

Weitere Einzelheiten werden in den kommenden Fiundbrief-Ausgaben ver-

.ıf

eine Arbeit zu finden. So war es nicht.
Zuerst kamen die Einheiınischen an die
Reihe. Hie und da hat Mutter die frisch
gewebten Stoffe aus der Weberei ne-
benan geputzt, d. h. noch einmal durch-
gesehen und Fehler ausgebessert. Ein-
mal hat sie auch Krawatten genäht. Wir
Kinder durften diese dann nach dem
Nähen wenden. Dies kann schon nach
der Währungsreform gewesen sein, denn
die „Sozialhilfe”, die wir erhielten, reich-
te dann vorne und hinten nicht mehr.

1946 sind auch die Verwandten von
Mutter aus Modschiedl ausgewiesen
worden. Die ersten Familien des Dorfes
waren schon im November 1945 von ih-
ren Höfen vertrieben und in Lager ge-
bracht worden. Innerhalb einer Stunde
hatten sie den Hof zu verlassen. Zwei
Bauern, die erst vom Feld geholt wer-
den mußten, durften ihre Höfe nicht
einmal mehr betreten. Die Transporte
mit Modschiedlern gingen nach Bayern
und nach Hessen, einer auch in die
Sowjetzorıe. Die Mikschn landeten in
Tiefenklein bei Küps in Überfranken,
die Taubers in Schloßberg bei Rosen-
heim, die Straonikl zusammen mit Mut-
ters Vater in Vehlberg bei Feuchtwan-
gen, Mutters Brüder in Haunersdorf bei
Landau an der Isar bzw. in Trieb bei
Lichtenfels. Die Tiefenkleiner waren die
ersten, die wir besucht haben. Da es
zwischen Naila und Kronach keine di-
rekte Bahnverbindung gab, mußten wir
von Bad Steben bis Nordhalberı laufen,
um von dort nach Kronach und weiter
bis Küps zu gelangen. Von dort war es
dann wieder ein Stück Weges nach Tie-
fenklein, ein kleines Dorf mit wenigen
Bauernhäusern, aber mit einer Braue-
rei. Die-Verwandten waren beim reich-
sten Bauern untergekommen, sodaß für
uns Hungerleider auch etwas Essen
abfiel. Bei der Rückfahrt hat Mutter
dann in der Dürrenwaider Schulmöbel-
fabrik in der Stoffelmühle bei Nordhal-
ben einen Kasten-Handwagen gekauft,

den wir dann bei einem mehrstündigen
Marsch bis Marlesreuth gezogen haben.
Wir benötigten ihn dringend für den
Holztransport. Die Tiefenkleiner sind
in den Fünfziger Jahren nach Schwen-
ningen gezogen, weil es bei den Schwa-
ben leichter war Arbeit zu finden. Die
anderen Modschiedler Verwandten sind
ihrer neuen Heimat treu geblieben. Als
Bauern hatten sie es besonders schwer.
Man sah sich zwar um, einen Hof zu
pachten, aber bei so vielen heimatver-
triebenen Bauern war die Chance gleich
Null. Die Hoferben mußten sich nach
der Rückkehr aus dem Kriege nach ei-
ner neuen Aufgabe umsehen. Als die
Bundeswehr wieder ins Leben gerufen
wurde, gab es für sie nach Jahren der
Hilfs- und Fabrikarbeit ein besseres
Auskommen.

Hatte es anfangs mit dem Briefiver-
kehr zwischen Vater und Mutter so
manche Unregelmäßigkeiten gegeben,
was schon daraus ersichtlich ist, daß
Vater manche Briefe fast identisch
schrieb, weil er befürchtete, daß Briefe
nicht weiterbefördert werden, besserte
sich dieser Zustand zusehens. Vater
durfte im Monat aber nur einen Brief
mit 30 Zeilen und zwei Karten schrei-
ben. Da er auch an seinen Vater und an
seine beiden Schwestern, die ihm ja
auch Briefe schickten, schreiben woll-
te, kam er eine Zeit lang auf den Ge-
danken, unter dem falschen Namen
Herbert zu schreiben. Später sandte er
auch manchmal Briefe mit der regulä-
ren Post unter Umgehung der Zensur.
Auch ehemalige Schüler, wie z.B. Ganß-
müller haben Vater Briefe geschrieben.
In seinen Briefen schildert Vater lau-
fend, welche Tätigkeiten er als Gefan-
gener zu verrichten hat. Am 19. 10. 46
schreibt er: „Ab heute bin ich der Schrei-
ber meines Lagers. 1 1.f'2 Jahre habe ich
nun dauernd bei der Waldarbeit Luft
und Sonne genossen, nicht zu meinem
Schaden. Jetzt werde ich eine Zimmer-

pfanze, was ja im Winter nicht das
Schlechteste ist." Später schreibt er, daß
er als zerstreuter Professor für diesen
Posten nicht besonders geeignet sei. Im
März 47 wird Vater in eine vom Haupt-
lager nicht weit entfernte aufgelassene
Mühle umguartiert, in einen Steinbau,
wo die Wanzen nicht so gute Verstecke
fanden wie in den Baracken. Die Plage
mit den Flöhen war aber auch dort nicht
gering. Das Beste an der Mühle war
der Fluß, in dem Vater in der warmen
Jahreszeit täglich baden konnte. Als
neue .Aufgabe wurde ihm das Ordnen
der Bibliothek mit 1200 Bänden, die
dem Tierarzt Dr. Likar gehörte, gestellt.
Er war Leiter der tierärztlichen Ver-
suchsanstalt, die im Aufbau begriffen
war.Im Sommer 1947 durfte Vater dann
auf der Baustelle als Bauhandlanger
arbeiten. Die Arbeitszeit betrug 8 Stun-
den, sodaß für eine anschließende
Schwarzarbeit noch genügend Zeit war.
Dabei verdiente er wenigstens ordent-
lich. Das Geld legte er in Marmelade,
Blut- oder Leberwurstbüchsen an, die
frei zu kaufen waren. Gehungert hat
Vater nie, sodaß er Mutter immer wie-
der ermahnt, ihm nichts zu schicken.
Nur über das Brot hat er sich beschwert,
dem in den Winter hinein bis zu 80
Prozent Mais zugesetzt wurde und das
nach zwei Tagen ziegelhart war. Ende
August 47 wurde Vater dann von dem
Tierarzt, der in Wien studiert hatte,
gebeten, ihm aus dem Englischen Auf-
sätze über Hormone zu übersetzen. In
der Versuchsanstalt wurde nämlich aus
dem Urin von Hengsten ein Hormon
isoliert, das die Ertragskraft der Kühe
erhöhen sollte. Im Labor des Instituts
arbeiteten zwei Gefangene aus Wien,
ein Apotheker und ein Drogist. Sie hat-
ten sich auf zwei Jahre verpflichtet und
bekamen einen viel besseren Lohn- Sie
durften auch Päckchen nach Hause
schicken. Das Verhalten der Osterrei-
cher gegenüber den Reichsdeutscherı
hatte sich normalisiert, als sie nach zwei
Jahren Gefangenschaft einsehen muß-
ten, daß es für sie keine Eztrawürste
gab. Da aus Deutschland immer wieder
von Hunger berichtet wurde, haben sich
alle Ledigen aus Vaters Gefangenenba-
taillon auf zwei Jahre verpflichtet. Im
Herbst 1947 übernahm Vater wieder
den Posten des Lagerschreibers. Ab
Mitte Dezember erhielt er von Dr. Likar
den Auftrag veterinärmedizinische engl.
Aufsätze zu übersetzen. Einmal mußte
er auch Italienisches ins Deutsche über-
tragen. Sogar Bücher mußte er über-
setzen: das med.-philosophische Werk
„Die Natur der Krankheit" von Mc Do-
nagh und ein 350 Seiten starkes Werk
über die künstliche Befruchtung von
Farmtieren, das aus den USA gekom-
men war. Ein engl.-deutsches Wörter-
buch hatte Vater nicht zur Verfügung!
Er -mußte den Umweg über das Franzö-
sische machen.

Das Ubersetzen hat Vater offensicht-
lich Spaß gemacht. Besser hätte er es
als Gefangener nicht haben können.
Diesen Eindruck mildert er in einem
Brief daher ab und schreibt: „Damit



Du nicht glaubst, daß ich wie der Herr­
gott in Frankreich lebe, will ich Dir 
schildern, wie ich schlafe. Die Füße stek- 
ke ich in einen Schlafsack, der aus zwei 
Säcken besteht. Kopf und Leib bedecke 
ich mit einer etwas kurzen fadenschei­
nigen Decke. Wenn es gegen Morgen 
kalt wird, lege ich über den Schlafsack 
noch einen anderen Sack und die ganze 
Garderobe. Das hält warm.”

Am 30. 1. 48 schreibt Vater: „Um 
den 15. Januar starb hier an einem Nie­
renleiden ein guter Bekannter aus der 
Buchauer Gegend mit Namen Franz 
Pfeiffer (34 Jahre alt). Von Beruf war 
er Maurer. Seine Braut stammte von 
Asch, eine Becker vom Kaplanberg; der 
Bruder von ihr war ein Schulkamerad 
von mir. Die Kriegsgefangenen sorgten 
für ein schönes Leichenbegängnis.”

Vater hatte auch Mitgefangene aus 
der Ascher Gegend. Er schreibt: „Pur- 
rucker Johann aus Neuberg war heute 
bei mir, es geht ihm gut. Lederer von 
Wiedenpöhl jetzt im Lazarett in Bi­
schofslack bei Laibach (Gallenblaseno­
per.).” Im Sommer 1948 lernt Vater den 
Grüner Neidl kennen, 25 Jahre alt, vor 
dem Kriegseinsatz Kellner in Bad El­
ster. Er lobt ihn als angesehenen Sän­
ger (Bass). „Er sprach auch von seinem 
ehemaligen Oberlehrer Albrecht. Ich 
mußte ihm mitteilen, daß er leider schon 
vor einem Jahr verstorben ist. Neidls 
Vater soll nach Aussage seines Sohnes 
komm. Funktionär in der Ostzone sein.” 
Lehrer Albrecht war der Bruder mei­
nes Onkels Ernst. Er hinterließ Frau 
und drei Kinder. Zwei Kameraden ka­
men aus dem Kreis Naila, sodaß Vater 
einiges über unsere neue Heimat erfah­
ren konnte.

Seit Beginn des Jahres 1948 spürt 
man, daß Vater ungeduldig wird, weil 
nach fast drei Jahren Gefangenschaft 
immer noch nichts Bestimmtes über die 
Entlassung zu hören ist. Die Zensur 
mußte in einem seiner Briefe lesen: „Da­
her ist es verständlich, daß die Kame­
raden darüber berechtigten Unwillen 
empfinden. Am 10. 4. werden es bei mir 
drei Jahre Gefangenschaft. Im Zeital­
ter des Fortschritts und der Humanität 
müßte das reichen für einen Gefange­
nen!” Am 9. 5. 48 ist es endlich da, das 
erlösende Wort: der jugosl. Innenmini­
ster Rankovic gibt der Presse bekannt, 
daß die jugosl. Regierung die Kriegsge­
fangenen bis Ende 1948 entläßt. Ein 
neuer Trost, hoffentlich wird er bald 
zur Tat! Nun hat Vater ein Problem: 
welchen Zielort soll er bei der Entlas­
sung angeben? Es müßte ein Ort mit 
Gymnasien sein. Nicht Naila, sondern 
Hof, schlägt ihm Mutter vor. Die An­
schrift seines Onkels, des Lehrers Gu­
stav Klier, der in Hof wohnt, hat er 
schon von Mutter mitgeteilt bekommen. 
Anfang Mai 1948 hatte sich Vater für 
einen Batzen Geld photographieren las­
sen. So, wie er als Gefangener aussah.

Er bat uns, ihm auch ein Bild von 
uns zu schicken, da er nur Bilder aus 
dem Jahre 1944 von uns habe, entstan­
den im letzten Heimaturlaub. Mutter 
schickte ihm ein Bild, das schon 1947
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Dr. Richard Klier als jugoslawischer 
Gefangener in Gottschee / Slowe?iien

Julie Klier mit ihren Kindern Dorothea, 
Hermann und Erich im Sommer 1947 
in MarlesreuthIKreis Naila bei Hof

von uns aufgenommen worden war. Wir 
sehen Mutter mit uns drei Kindern Do­
rothea, Hermann und Erich.

Vater schreibt zu dieser Aufnahme, 
daß er erstaunt sei, wie ordentlich wir 
Kinder angezogen seien und zuversicht­
lich in die Welt schauten. Wenn er aber 
Mutter mit den Bildern von 1944 ver­
gleiche, dann sei deutlich, daß sie unter 
dem Schicksal sehr leide und geknickt 
sei. Frau Sorge sei eben ihre stete Be­
gleiterin.

Im Mai 1948 werden 20 Mann des 
Gefangenenbataillons nach Reichenburg 
versetzt, darunter auch Vater. In der 
warmen Jahreszeit wird wieder auf dem 
Bau gearbeitet. Vater schreibt, daß in 
der Nähe der Ort Lichtenwald liegt, wo 
seine Schwester Erna mit Gottlieb ein­
mal die Familie Schindler besucht hät­
ten. Außerdem der Ort Eichthal, wo die 
Tochter von Direktor Alberti in einer 
Glasfabrik tätig war. Sie sei kurz nach 
der Kapitulation verstorben. Vater ver­
wendet nur die deutsche Ortsbezeich­
nung, sodaß es mir nur mit Hilfe des 
„Großen Continental Atlas für Kraft­

, fahrer” der Continental Caoutchouc- 
Compagnie G.M.B.H. Hannover aus den

Zwanziger Jahren gelang herauszufin­
den, daß die drei Orte am Fluß Save 
zwischen Laibach und Agram liegen. 
Viele deutsche Dörfer und Städte gab 
es in Slowenien. Sogar ein Schiltern 
habe ich entdeckt! Vater veröffentlichte
1967 den Aufsatz: „Beziehungen Nürn­
bergs zu Pettau im fünfzehnten Jahr­
hundert”, in dem er sich mit der Ge­
schichte des Ortes Pettau (slow. Ptuj) 
beschäftigt, unterhalb von Marburg 
(Maribor) an der Drau gelegen. Pettau 
war damals eine bedeutentere Handels­
stadt als Marburg gewesen. Erst durch 
Ungarn-und Türkeneinfälle kam der 
Niedergang der Stadt. Pettauer reiche 
Bürger wurden in Nürnberg aufgenom­
men. Im Pettauer Minoritenkloster fand 
man eine handgeschriebene Chronik der 
Stadt Nürnberg aus dem Jahre 1552.

Als die Bauarbeiten in Reichenburg 
länger andauern sollten, wurde Vater 
mit drei anderen nach Gottschee ge­
schickt, um alles Gepäck zu holen. Der 
Tierarzt Dr. Likar ließ Vater aber nicht 
mehr nach Reichenburg zurück, weil das 
Buch über die künstliche Befruchtung 
noch nicht vollständig übersetzt war.

Vater war durch das Lesen von ju­
goslawischen Zeitungen, was er wegen 
seiner Tschechischkenntnisse leicht 
konnte, stets über die Vorgänge in 
Deutschland informiert. So schreibt er 
Anfang 1948, daß wohl bald die Wäh­
rungsreform durchgeführt werde und 
daß dann von unserem Ersparten nur 
noch 350 Mark übrigbleiben werden. Als 
die Reform dann am 18.Juni 1948 durch­
geführt wurde, gerieten wir an den Rand 
des Existenzminimums, denn wir er­
hielten nur 90.— DM, in Worten neun­
zig Deutsche Mark „Sozialhilfe”. Mut­
ter mußte sich von Großvater Klier 
Geld leihen, um aus der Geldnot her­
auszukommen. Großvater und die Alb- 
rechts haben uns dann auch unterstützt, 
Großvater von seiner Rente mit 120 DM. 
Im Sommer 1948 bin ich nicht zu den 
Forchheimern in die Ferien gefahren, 
um das Fahrgeld zu sparen. Es war 
auch nicht ratsam, in diesem Sommer 
zu verreisen, denn in Bayern hatte sich 
eine Kinderlähmungs-Epidemie ausge­
breitet. Einen Impfstoff gab es damals 
noch nicht.

Wenn mich mein Gedächtnis nicht 
trügt, haben die Jahns, unsere engsten 
Nachbarn, Marlesreuth in den Sommer­
ferien verlassen, nachden Dr. Jahn in 
Wiesbaden eine Anstellung gefunden 
hatte. Dafür zog eine Familie Bärn- 
reuther in die zwei Räume. Sie stamm­
ten auch aus unserer Heimat.

Am 14. 10. 48 schreibt Tante Liesl 
den schon oben erwähnten Brief an Va­
ter, in dem sie ihm den Tod seines Va­
ters am 2. 10. mitteilt. Den sehr aus­
führlichen Brief habe ich schon x-mal 
gelesen, weil er wunderbar geschrieben 
ist. Daraus einige Auszüge: ......mein­
te er, daß seine Tage gezählt sind (er 
hatte im Traum den Sarg des Vaters 
gesehen) und daß er vorher noch ein­
mal an die Grenze zu seinen Verwand­
ten und Bekannten fahren will. Vor al­
len Dingen wollte er mal nach Deiner
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Du nicht glaubst, daß ich wie der Herr-
gott in Frankreich lebe, will ich Dir
schildern, wie ich schlafe. Die Füße stek-
ke ich in einen Schlafsack, der aus zwei
Säcken besteht. Kopf und Leib bedecke
ich mit einer etwas kurzen fadenschei-
nigen Decke. Wenn es gegen Morgen
kalt wird, lege ich über den Schlafsack
noch einen anderen Sack und die ganze
Garderobe. Das hält warm."

Am 30. 1. 48 schreibt Vater: „Um
den 15. Januar starb hier an einem Nie-
renleiden ein guter Bekannter aus der
Buchauer Gegend mit Namen Franz
Pfeiffer (34 Jahre alti. Von Beruf war
er Maurer. Seine Braut stammte von
Asch, eine Becker vom Kaplanberg; der
Bruder von ihr war ein Schulkamerad
von mir. Die Kriegsgefangenen sorgten
für ein schönes Leichenbegängnis”

Vater hatte auch Mitgefangene aus
der Ascher Gegend. Er schreibt: „Pur-
rucker Johann aus Neuberg war heute
bei mir, es geht ihm gut. Lederer von
Wiedenpöhl _jetzt im Lazarett in Bi-
schofslack bei Laibach lGallenblaseno-
per.}." Im Sommer 1948 lernt Vater den
Grüner Neid] kennen, 25 Jahre alt, vor
dem Kriegseinsatz Kellner in Bad El-
ster. Er lobt ihn als angesehenen Sän-
ger (Bass]. „Er sprach auch von seinem
ehemaligen Cberlehrer Albrecht. Ich
mußte ihm mitteilen, daß er leider schon
vor einem Jahr verstorben ist. Neidls
Vater soll nach Aussage seines Sohnes
komm. Funktionär in der 'Üstzone sein."
Lehrer Albrecht war der Bruder mei-
nes Onkels Ernst. Er hinterließ Frau
und drei Kinder. Zwei Kameraden ka-
men aus dem Kreis Naila, sodaß Vater
einiges über unsere neue Heimat erfah-
ren konnte.

Seit Beginn des Jahres 1948 spürt
man, daß Vater ungeduldig wird, weil
nach fast drei Jahren Gefangenschaft
immer noch nichts Bestimmtes über die
Entlassung zu hören ist. Die Zensur
mußte in einem seiner Briefe lesen: „Da-
her ist es verständlich, daß die Kame-
raden darüber berechtigten Unwillen
empfinden. Am 10. 4. werden es bei mir
drei Jahre Gefangenschaft. Im Zeital-
ter des Fortschritts und der Humanität
müßte das reichen für einen Gefange-
nenl” Am 9. 5. 48 ist es endlich da, das
erlösende Wort: der jugosl. Innenmini-
ster Rankovic gibt der Presse bekannt,
daß die jugosl. Regierung die Kriegsge-
fangenen bis Ende 1948 entläßt. Ein
neuer Trost, hoffentlich wird er bald
zur Tat! Nun hat Vater ein Problem:
welchen Zielort soll er bei der Entlas-
sung angeben? Es müßte ein Ort mit
Gymnasien sein. Nicht Naila, sondern
Hof, schlägt ihm Mutter vor. Die An-
schrift seines Gnkels, des Lehrers Gu-
stav Klier, der in Hof wohnt, hat er
schon von Mutter mitgeteilt bekommen.
Anfang Mai 1948 hatte sich Vater für
einen Batzen Geld photographieren las-
sen. So, wie er als Gefangener aussah.

Er bat uns, ihm auch ein Bild von
uns zu schicken, da er nur Bilder aus
dem Jahre 1944 von uns habe, entstan-
den im letzten Heimaturlaub. Mutter
schickte ihm ein Bild, das schon 194?
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Dr. Richosrd Kfier dis _,íu.gesilawischer
Gefangener in Gottscttee I Slowenien

ııfl

Julie Klier rnit rfhrert Kirıderın Dorothee,
Hernmnn und Erich im Sommer 1.947
in Mnr*te.sr'eut!ifKr'eis Neffe bei Hof

von uns aufgenommen worden war. Wir
sehen Mutter mit uns drei Kindern Do-
rothea, Hermann und Erich.

Vater schreibt zu dieser Aufnahme,
daß er erstaunt sei, wie ordentlich wir
Kinder angezogen seien und zuversicht-
lich in die Welt schauten. Wenn er aber
Mutter mit den Bildern von 1944 ver-
gleiche, dann sei deutlich, daß sie unter
dem Schicksal sehr leide und geknickt
sei. Frau Sorge sei eben ihre stete Be-
gleiterin.

Im Mai 1948 werden 20 Mann des
Gefangenenbataillons nach Reichenburg
versetzt, darunter auch Vater. In der
warmen Jahreszeit wird wieder auf dem
Bau gearbeitet. Vater schreibt, daß in
der Nähe der Crt Lichtenwald liegt, wo
seine Schwester Erna mit Gottlieb ein-
mal die Familie Schindler besucht hät-
ten. Außerdem der Ort Eichthal, wo die
Tochter von Direktor Alberti in einer
Glasfabrik tätig war. Sie sei kurz nach
der Kapitulation verstorben. Vater ver-
wendet nur die deutsche Ürtsbezeich-
nung, sodaß es mir nur mit Hilfe des
„Großen Continental Atlas für Kraft-
fahrer” der Continental Caoutchouc-
Compagnie G.M..B.H. Hannover aus den
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Zwanziger Jahren gelang herauszufin-
den, daß die drei Orte am Fluß Save
zwischen Laibach und Agram liegen.
Viele deutsche Dörfer und Städte gab
es in Slowenien. Sogar ein Schiltern
habe ich entdeckt! Vater veröffentlichte
1957 den Aufsatz: „Beziehungen Nürn-
bergs zu Pettau im fünfzehnten Jahr-
hundert", in dem er sich mit der Ge-
schichte des Ürtes Pettau (slow. Ptuji
beschäftigt, unterhalb von Marburg
(Maribor) an der Drau gelegen. Pettau
war damals eine bedeutentere Handels-
stadt als Marburg gewesen. Erst durch
Ungarn-und Türkeneinfälle kam der
Niedergang der Stadt. Pettauer reiche
Bürger wurden in Nürnberg aufgenom-
men. lm Pettauer Minoritenkloster fand
man eine handgeschriebenc Chronik der
Stadt Nürnberg aus dem Jahre 1552.

Als die Bauarbeiten in Reichenburg
länger andauern sollten, wurde Vater
mit drei anderen nach Gottschee ge-
schickt, um alles Gepäck zu holen. Der
Tierarzt Dr. Likar ließ Vater aber nicht
mehr nach Reichenbu rg zurück, weil das
Buch über die künstliche Befruchtung
noch nicht vollständig übersetzt war.

Vater war durch das Lesen von ju-
goslawischen Zeitungen, was er wegen
seiner Tschechischkenntnisse leicht
konnte, stets über die Vorgänge in
Deutschland informiert. So schreibt er
Anfang 1948, daß wohl bald die Wäh-
rungsreform durchgeführt werde und
daß dann von unserem Ersparten nur
noch 350 Mark übrigbleiben werden. Als
die Reform dann am 18.Juni 1948 durch-
geführt wurde, gerieten wir an den Rand
des Ezistenzminimums, denn wir er-
hielten nur 90.- DM, in Worten neun-
zig Deutsche Mark „Sozialhilfe”. Mut-
ter mußte sich von Großvater Klier
Geld leihen, um aus der Geldnot her-
auszukommen. Großvater und die Alb-
rechts haben uns dann auch unterstützt,
Großvater' von seiner Rente mit 120 DM.
Im Sommer 1948 bin ich nicht zu den
Forchheimern in die Ferien gefahren,
um das Fahrgeld zu sparen. Es war
auch nicht ratsam, in diesem Sommer
zu verreisen, denn in Bayern hatte sich
eine Kinderlähmungs-Epidemie ausge-
breitet. Einen Impfstoff gab es damals
noch nicht.

Wenn mich mein Gedächtnis nicht
trügt, haben die Jahns, unsere engsten
Nachbarn, Marlesreuth in den Sommer-
ferien verlassen, nachden Dr. Jahn in
Wiesbaden eine Anstellung gefunden
hatte. Dafür zog eine Familie Bärn-
reuther in die zwei Räume. Sie stamm-
ten auch aus unserer Heimat.

Am 14. 10. 48 schreibt Tante Liesl
den schon oben erwähnten Brief an Va-
ter, in dem sie ihm den Tod seines Va-
ters am 2. 10. mitteilt. Den sehr aus-
führlichen Brief habe ich schon ir.-mal
gelesen, weil er wunderbar geschrieben
ist. Daraus einige Auszüge: „. . _ mein-
te er, daß seine Tage gezählt sind ler
hatte im Traum den Sarg des Vaters
gesehen) und daß er vorher noch ein-
mal an die Grenze zu seinen Verwand-
ten und Bekannten fahren will. Vor al-
len Dingen wollte er mal nach Deiner



Familie sehen. Er schickte Julie (unse­
rer Mutter) vorher Äpfel und Tomaten 
und als er wegfuhr, besorgte er ihr noch 
Mehl. Sein Gepäck war recht schwer,
. . . es wäre doch klüger, wenn er die 
Sachen per Post schicken würde. Er hat 
sich aber nichts einreden lassen, denn 
er wollte die freudigen Gesichter se­
hen, wenn er auspackt. Als er mit dem 
Gepäck zum Bahnhof ging, habe ich ihn 
begleitet. . . . Ich bat den Bahnhofvor­
stand, er soll das Abfahrtszeichen erst 
machen, wenn ich vom Zug erst wieder 
herauskomme, ich möchte dem alten 
Mann gerne sein Gepäck in den Wagen 
bringen. Er bejahte auch, als ich aber 
zurücklief, waren die Türen schon ver­
schlossen und der Zug war angefahren. 
In der Aufregung, daß meine Männer 
daheim auf den Kaffee warten, riß ich 
die Türe auf und sprang hinaus. Ich bin 
ganz schön gesprungen, aber der Luft­
druck hat mich herumgerissen und ich 
kam auf den Hinterkopf zu fallen.” Tan­
te wurde mit einer stark blutenden 
Wunde und einer Gehirnerschütterung 
ins Krankenhaus gebracht, wo sie 14 
Tage bleiben mußte. Sie schreibt wei­
ter: „Das Traurigste an der Sache ist 
gewesen, daß mich der Vater vom Zug 
aus hat liegen sehen und mir nicht hel­
fen konnte. Er soll bitterlich geweint 
haben. Er war dann bei Julie ein Paar 
Tage (also bei uns in Marlesreuth).” In 
Selb hielt er sich dann bei seiner Toch­
ter Erna auf und traf sich an einem 
Sonntag in Erkersreuth bei seines Bru­
ders Erhardt ältester Tochter Elsa mit 
der ganzen Verwandtschaft, die aus den 
umliegenden Dörfern zusammenkam. 
Dieser Tag hat ihm besonders gefallen. 
Tante fährt fort: „Er war bei seiner 
Abfahrt in Selb gut aufgelegt und noch 
rüstig und am Forchheimer Bahnhof im 
Bahnhof-Restaurant ereilte ihn der Tod. 
Dort kehrte er immer ein, wenn er mit 
der Bahn verreist war. Dort ist ein Bru­
der vom Ascher Postbeamten Philipp 
(unser Nachbar aus der Bayernstraße) 
als Kellner angestellt. Der war bei ihm, 
als er starb. Das ist mein Trost. . . .  Er 
wollte gerne noch ein Paar Jahre leben, 
vor allem wollte er Dich in der Heimat 
begrüßen. Das war sein innigster 
Wunsch. . .. Mir tat der Abschied sehr 
weh, er war doch ein Stück Heimat für 
mich.” '

Großvater hatte nach der Währungs­
reform gerade begonnen, uns finanziell 
zu unterstützen , da war es auch schon 
wieder vorbei. Das Sparbuch mit DM 
123.-, das er hinterließ, schickte Tante 
Liesl unserer Mutter. Ein weiterer Be­
trag von DM 123.— (wohl eine Monats­
rente) wurde nach der neuesten Ver­
ordnung der Militärregierung bis auf 
drei Prozent gestrichen. Ich als Paten­
kind erbte vom Großvater seine schöne 
Omega-Uhr.

Mutter hatte beim Begräbnis einen 
Kranz niederlegen lassen. Vater schrieb 
ihr später, daß dies richtig war, auch 
wenn das Geld von seiner Schwester 
Liesl vorgeschossen werden mußte. Er 
hofft, daß er die Schulden mit jugosla­
wischen Zigaretten, die er fleißig als

Nichtraucher gesammelt habe, einmal 
begleichen könne. Die Kosten für den 
Grabstein haben wohl seine beiden 
Schwestern tragen müssen. Nach dem 
Tode wurde Großvater noch geadelt, 
denn auf dem Stein stand: ERDMANN 
KLIER von ASCH, so wie es der Ascher 
Dialekt befahl.

Ende August 1948 hatte Vater das 
amerikanische Buch über die künstliche 
Befruchtung von Farmtieren vollstän­
dig übersetzt. Aus Dank ließ ihn Dr. 
Likar in der Mensa des Instituts für 
längere Zeit mittagessen. Es gab natür- 
lieh keinen Eintopf wie bei den Gefan­
genen. Außerdem erhielt Vater eine Prä­
mie von 800.- Dinar ausgezahlt. Dieses 
Geld hat er sehr gut gebrauchen kön­
nen, denn wir arme Familie hatten ihm 
eine Wunschliste geschickt, in der z. B. 
Strümpfe und Socken aufgeführt wa­
ren. Unsere Mutter hatte diese über 
Jahre hinweg immer wieder gestopft. 
Ende September wird Vater dann mit 
fünf Mann seines Gottschewer Gefan­
genenbataillons Nr. 210 nach Laibach 
versetzt, wo an einem Gebäude des In­
nenministeriums Umbauten durchge­
führt wurden. Er gehörte jetzt zum Ba­
taillon Nr. 307 mit Sitz in Raun. Die 
sechs Bauarbeiter wurden in der Men­
sa des Hauses fürstlich verköstigt und 
konnten sich frei in der schönen Haupt­
stadt von Slowenien bewegen. Vater 
durchstreifte den historischen Teil der 
Stadt, einst eine deutsche Stadt, die 
1220 die Stadtrechte nach süddeut­
schem Recht erhalten hatte. Leider hat­
te sie 1895 bei einem Erdbeben sehr 
gelitten. Vater besuchte eine Ausstel­
lung über die Geschichte Laibachs und 
das Landesmuseum. Da in Laibach die 
Geschäfte besser bestückt waren, konn­
te er einige unserer Wünsche noch er­
füllen. Er selbst kaufte sich einen Hut, 
eine Krawatte und eine Aktentasche,
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weichen. Während bis über die Oster­
feiertage auf dem Kornberg und Hain­
berg noch Skilanglauf möglich war, 
nachdem es einen Tag vor Gründon­
nerstag noch einmal kräftig schneite, 
ging es kurz nach Ostern infolge eines 
Wärmeeinbruchs sehr schnell mit dem 
Schnee. Auf dem Hainberg war in die­
sem Winter besonders viel los, so daß 
man noch einen zweiten Parkplatz an­
legte, was bei diesem anhaltenden Frost­
wetter kein Problem war. Der Grund 
für diesen Zulauf war der, daß heuer 
besonders viele Skifahrer aus dem 
Raum Eger zum Hainberg kamen, die 
sonst immer nach Gottesgab und zum 
Keilberg fuhren. Dieses Gebiet soll aber 
hoffnungslos überlaufen gewesen sein.

Der Flugplatz von Karlsbad soll als 
erster in der tschechischen Republik 
privatisiert werden. Er soll mit einer 
längeren Landebahn ausgestattet wer­
den und große Bedeutung für die Heil­

eben was ein Professor so braucht.
Tierarzt Dr. Likar bemühte sich sehr, 

Vater wieder nach Gottschee zurückzu­
holen, was ihm aber nicht gelang. Von 
Gottschee aus hätte Vater schon am 
9.12. seine Heimreise antreten können 
und hätte dann schon Weihnachten mit 
uns feiern können. Mit den Raunern 
mußte er nun bis zum 6. 1. 49 auf die 
Entlassung warten, an der kurios war, 
daß alle Gefangenen über Belgrad re­
patriiert wurden, also ein Umweg von 
über 1000 Kilometern gemacht wurde. 
Von Laibach war es ja nur ein Katzen­
sprung nach Klagenfurt! Am 9. 12. 48 
schreibt Vater seinen letzten Brief an 
uns. Dort lesen wir: „Wenn Ihr diesen 
Brief erhaltet, dann wird Weihnachten 
schon vorbei sein. Unser letzter Arbeits­
tag ist der 24. 12. 1948. Bis zur Abfahrt 
am 6. 1. werden wir unsere Sachen zu­
sammenpacken. Die Heimreise wird 
nach der bisherigen Erfahrung vier Tage 
dauern. Ich werde also zwischen dem 
10. und dem 15. 1. nach Hause kom­
men.” Uns Kinder fragt er: „Wißt Ihr 
denn noch, wie Euer Vater aussieht?
1,73 m, 80 kg. Dies reicht für diese 
schwere Zeit. Die Mutter wird sagen, 
vom Gewicht habe ich ja nur die Hälf­
te.”

Die Nachricht, daß Vater am 13. 1.
49 um die und die Zeit am Marles­
reuther Bahnhof eintrifft, ist nicht er­
halten geblieben. Erwartungsvoll stan­
den wir am der Marlesreuther Halte­
stelle. Da kam sie nun angeschnauft, 
die 64-er Lokomotive mit wenigen Wä­
gelchen aus bayrischer Zeit. Dem Zug 
entstieg unser Vater, reichlich bepackt. 
Wir begrüßten uns herzlich, aber nicht 
so, wie es Städter tun. Mutter hatte 
Tränen in den Augen. Fast fünf Jahre 
hatten wir Vater nicht gesehen.

(Schluß folgt)

bäder bekommen. Das größte Flugzeug, 
das dann in Karlsbad starten und lan­
den kann, wird eine Boeing 737 für 120 
Passagiere sein. (Selber Tagblatt).

Die schwedische Firma PML Lidko- 
ping AG, die in der Nähe des Bayeri­
schen Bahnhofs eine Betriebsgründung 
vornehmen will (siehe März-RB.) und 
von der Stadt eine Fläche von 25.000 
qm kaufen wollte, begnügt sich jetzt 
mit der Hälfte der Fläche. (Selber Tag­
blatt)

Die kleine Tankstelle unterhalb des 
Kriegerdenkmals existiert nicht mehr, 
nachdem die Anlage gegen die Umwelt­
Schutzvorschriften verstieß. Nachdem 
die Betreibergesellschaft „Benzina“ kei­
ne Abhilfe schaffte, mußte sie abgebaut 
werden. Die Gesellschaft wurde mit ei­
ner Geldstrafe belegt. Die „Benzina“ 
will jedoch in Asch präsent bleiben und 
an der geplanten Orts-Umgehungsstra­
ße eine große Tankstelle bauen, Uber 
diese Tankstelle, nach der Wende lange 
Zeit die einzige in Asch, hatte ich schon 
einmal berichtet, als der Pächter Ben­
zin mit Wasser verwechselte.

Als ich beim evangelischen Pfarrer
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Familie sehen. Er schickte Julie {unse-
rer Mutter] vorher Apfel und Tomaten
und als er wegfuhr, besorgte er ihr noch
Mehl. Sein Gepäck war recht schwer,
...es wäre doch klüger, wenn er die
Sachen per Post schicken würde. Er hat
sich aber nichts einreden lassen, denn
er wollte die freudigen Gesichter se-
hen, wenn er auspackt_ Als er mit dem
Gepäck zum Bahnhof ging, habe ich ihn
begleitet. _ _ _ Ich bat den Bahnhofvor-
stand, er soll das Abfahrtszeichen erst
machen, wenn ich vom Zug erst wieder
herauskomme, ich möchte dem alten
Mann gerne sein Gepäck in den Wagen
bringen. Er bejahto auch, als ich aber
zurücklief, waren die Türen schon ver-
schlossen und der Zug war angefahren.
In der Aufregung, daß ıneine Männer
daheim auf d_en Kaffee warten, riß ich
die Türe auf und sprang hinaus. Ich bin
ganz schön gesprungen, aber der Luft-
druck hat mich herumgerissen und ich
kam auf den Hinterkopf zu fallen." Tan-
te wurde mit einer stark blutenden
Wunde und einer Gehirnerschütterung
ins Krankenhaus gebracht, wo sie 14
Tage bleiben mußte. Sie schreibt wei-
ter: „Das Traurigste an der Sache ist
gewesen, daß mich der Vater vom Zug
aus hat liegen sehen und mir nicht hel-
fen konnte. Er soil bitterlich geweint
haben. Er war dann bei Julie ein Paar
Tage (also bei uns in Marlesreuthl.” In
Selb hielt er sich dann bei seiner Toch-
ter Erna auf und traf sich an einem
Sonntag in Erkersreuth bei seines Bru-
ders Erhardt ältester Tochter Elsa mit
der ganzen Verwandtschaft, die aus den
umliegenden Dörfern zusammenkam.
Dieser Tag hat ihm besonders gefallen.
Tante fährt fort: „Er war bei seiner
Abfahrt in Selb gut aufgelegt und noch
rüstig und aın Forchheimer Bahnhof im
Bahnhof-Restaurant ereilte ihn der Tod.
Dort kehrte er immer ein, wenn er mit
der Bahn verreist war. Dort ist ein Bru-
der vom Ascher Postbearnten Philipp
(unser Nachbar aus der Bayernstraßel
als Kellner angestellt. Der war bei ihm,
als er starb. Das ist mein Trost. _ _ _ Er
wollte gerne noch ein Paar Jahre leben,
vor allem wollte er Dich in der Heimat
begrüßen. Das war sein innigster
Wunsch. _ _ _ Mir tat der Abschied sehr
weh, er war doch ein Stück Heimat für
mich." '

Großvater hatte nach der Währungs-
reform gerade begonnen, uns finanziell
zu unterstützen , da war es auch schon
wieder vorbei. Das Sparbuch mit DM
128.-, das er hinterließ, schickte Tante
Liesl unserer Mutter. Ein weiterer Be-
trag von DM 123.- (wohl eine Monats-
rente) wurde nach der neuesten Ver-
ordnung der Militärregierung bis auf
drei Prozent gestrichen. Ich als Paten-
kind erbte vom Großvater seine schöne
Omega-Uhr.

Mutter hatte beim Begräbnis einen
Kranz niederlegen lassen. Vater schrieb
ihr später, daß dies richtig war, auch
wenn das Geld von seiner Schwester
Liesl vorgeschossen werden mußte. Er
hofft, daß er die Schulden mit jugosla-
wischen Zigaretten, die er fleißig als

Nichtraucher gesammelt habe, einmal
begleichen könne. Die Kosten für den
Grabstein haben wohl seine beiden
Schwestern tragen müssen. Nach dem
Tode wurde Großvater noch geadelt,
denn auf dem Stein stand: ERDMANN
KLIER von ASCH, so wie es der Ascher
Dialekt befahl.

Ende August 1948 hatte Vater das
amerikanische Buch über die künstliche
Befruchtung von Farmtieren vollstän-
dig übersetzt. Aus Dank ließ ihn Dr.
Likar in der Mensa des Instituts für
längere Zeit mittagessen. Es gab natür-
lich keinen Eintopf wie bei den Gefan-
genen. Außerdem erhielt Vater eine Prä-
mie von 800.- Dinar ausgezahlt. Dieses
Geld hat er sehr gut gebrauchen kön-
nen, denn wir arme Familie hatten ihm
eine Wunschliste geschickt, in der z. B.
Strümpfe und Socken aufgeführt wa-
ren. Unsere Mutter hatte diese über
Jahre hinweg immer wieder gestopft.
Ende September wird Vater dann mit
fünf Mann seines Gottschewer Gefan-
genenbataillons Nr. 210 nach Laibach
versetzt, wo an einem Gebäude des In-
nenministeriums Umbauten durchge-
führt wurden. Er gehörte jetzt zum Ba-
taillon Nr. 307 mit Sitz in Raun. Die
sechs Bauarbeiter wurden in der Men-
sa des Hauses fürstlich verköstigt und
konnten sich frei in der schönen Haupt-
stadt von Slowenien bewegen. Vater
durchstreifte den historischen Teil der
Stadt, einst eine deutsche Stadt, die
1220 die Stadtrechte nach süddeut-
schem Recht erhalten hatte. Leider hat-
te sie 1895 bei einem Erdbeben sehr
gelitten. Vater besuchte eine Ausstel-
lung über die Geschichte Laibachs und
das Landesmuseum. Da in Laibach die
Geschäfte besser bestückt waren, konn-
te er einige unserer Wünsche noch er-
füllen. Er selbst kaufte sich einen Hut,
eine Krawatte und eine Aktentasche,

eben was ein Professor so braucht.
Tierarzt Dr. Likar bemühte sich sehr,

Vater wieder nach Gottschee zurückzu-
holen, was ihm aber nicht gelang. Von
Gottschee aus hätte Vater schon am
9.12. seine Heimreise antreten können
und hätte dann schon Weihnachten mit
uns feiern können. Mit den Raunern
mußte er nun bis zum Ei. 1. 49 auf die
Entlassung warten, an der kurios war,
daß alle Gefangenen über Belgrad re-
patriiert wurden, also ein Umweg von
über 1000 Kilometern gemacht wurde.
Von Laibach war es ja nur ein Katzen-
sprung nach Klagenfurt! Am 9. 12. 48
schreibt Vater seinen letzten Brief an
uns. Dort lesen wir: „Wenn Ihr diesen
Brief erhaltet, dann wird Weihnachten
schon vorbei sein. Unser letzter Arbeits-
tag ist der 24. 12. 1948. Bis zur Abfahrt
am 6. 1. werden wir unsere Sachen zu-
sammenpacken. Die Heimreise wird
nach der bisherigen Erfahrung vier Tage
dauern. Ich werde also zwischen dem
10. und dem 15. 1. nach Hause kom-
men." Uns Kinder fragt er: „Wißt Ihr
denn noch, wie Euer Vater aussieht?
1,73 m, 80 kg. Dies reicht für diese
schwere Zeit. Die Mutter wird sagen,
vom Gewicht habe ich ja nur die Hälf-
te H
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Die Nachricht, daß Vater am 13. 1.
49 um die und die Zeit am Marles-
reuther Bahnhof eintrifft, ist nicht er-
halten geblieben. Erwartungsvoil stan-
den wir am der Marlesreuther Halte-
stelle. Da kam sie nun angeschnauft,
die 04-er Lokomotive mit wenigen Wä-
gelchen aus bayrischer Zeit. Dem Zug
entstieg unser Vater, reichlich bepackt.
Wir begrüßten uns herzlich, aber nicht
so, wie es Städter tun. Mutter hatte
Tränen in den Augen. Fast fünf Jahre
hatten wir Vater nicht gesehen.

(Schluß fblgti

Fritz Kf.ier:
Neues aus der alten Heimat

(XIII)
Nun mußte der Winter doch endlich

weichen. Während bis über die Oster-
feiertage auf dem Kornberg und Hain-
berg noch Skilanglauf möglich war,
nachdem es einen Tag vor Gründen-
nerstag noch einmal kräftig schneite,
ging es kurz nach Üstern infolge eines
Wärmeeinbruchs sehr schnell mit dem
Schnee. Auf dem Hainberg war in die-
sem Winter besonders viel los, so daß
man noch einen zweiten Parkplatz an-
legte, was bei diesem anhaltenden Frost-
wetter kein Problem war. Der Grund
für diesen Zulauf war der, daß heuer
besonders viele Skifahrer aus dem
Raum Eger zum Hainberg kamen, die
sonst immer nach Gottesgab und zum
Keilberg fuhren. Dieses Gebiet soll aber
hoffnungslos überlaufen gewesen sein.

Der Flugplatz von Karlsbad soll als
erster in der tschechischen Republik
privatisiert werden. Er soll mit einer
längeren Landebahn ausgestattet wer-
den und große Bedeutung für die Heil-
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bäder bekommen. Das größte Flugzeug,
das dann in Karlsbad starten und lan-
den kann, wird eine Boeing 787 für 120
Passagiere sein. (_Selber Tagblatt).

Die schwedische Firma PML Lidko-
ping AG, die in der Nähe des Bayeri-
schen Bahnhofs eine Betriebsgründung
vornehmen will (siehe März-RB.) und
von der Stadt eine Fläche von 25.000
qm kaufen wollte, begnügt sich jetzt
mit der Hälfte der Fläche. (Selber Tag-
blattl

Die kleine Tankstelle unterhalb des
Kriegerdenkmals existiert nicht mehr,
nachdem die Anlage gegen die Umwelt-
Schutzvorschriften verstieß. Nachdem
die Betreibergesellschaft „Benzina“ kei-
ne Abhilfe schaffte, mußte sie abgebaut
werden. Die Gesellschaft wurde mit ei-
ner Geldstrafe belegt. Die „Benzina“
will jedoch in Asch präsent bleiben und
an der geplanten Ürts-Umgehungsgtra-
ße eine große Tankstelle bauen. Uber
diese Tankstelle, nach der Wende lange
Zeit die einzige in Asch, hatte ich schon
einmal berichtet, als der Pächter Ben-
zin mit Wasser verwechselte_

Als ich beim evangelischen Pfarrer



Pavel Kucera etwas zu erledigen hatte, 
fiel mir auf, daß das untere Pfarrhaus, 
das fast an der Bayernstraße steht, ein­
gerüstet war. Über die Eigentumsver­
hältnisse der drei Pfarrhäuser befragt, 
gab mir Pfarrer Kucera folgende Aus­
kunft: Der Ascher evangelischen Kir­
chengemeinde der Böhmischen Brüder 
gehört nur noch das renovierte mittlere 
Pfarrhaus, das als Pfarramt dient und 
von Herrn Kucera mit seiner Familie 
bewohnt wird. Die anderen beiden Häu­
ser, die sich in einem schlechten Zu­
stand befinden, mußten verkauft wer­
den, nachdem es sich eine kleine Ascher 
evangelische Kirchengemeinde ver­
ständlicherweise nicht leisten konnte, 
alle drei Pfarrhäuser zu unterhalten. 
Das untere Gebäude ging an einen 
Ascher Privatmann, das obere neben 
dem Lutherdenkmal kaufte der Staat, 
der dort Mietwohnungen einrichtete. In 
diesem Zusammenhang soll den Rund­
brief-Lesern ein Bild von dem allseits 
bekannten und beliebten Pfarrer Hans 
Mikuletz nicht vorenthalten werden, der 
einmal in einem dieser Häuser wohnte. 
Das Foto stammt aus dem Jahr 1951.

Vor dem Lutherdenkmal, auf dem 
Platz, wo einst unsere stolze Kirche 
stand und entlang der ehem. Widem- 
gasse wurde das wild wuchernde Ge­
strüpp ausgeforstet.

Fünf Jahre nach der Wende ist in der 
CR noch immer sehr wenig Respekt vor 
Friedhöfen, Kirchen oder Denkmälern 
zu erkennen. Obwohl noch die Kränze 
vom Totensonntag vor dem Lutherdenk­
mal lagen, jnußte ich zusehen, wie eine 
Gruppe von Halbwüchsigen das Denk­
mal als Kletterfelsen benutzte, wobei 
es der tüchtigste von ihnen schaffte, 
dem Dr. Martin Luther auf der Schul­
ter zu sitzen.

Am Gustav-Geipel-Ring zwischen der 
ehem. Eisengießerei Fleißner und der 
Friesenstraße wurde ein ca. 100 Meter 
breiter Streifen des Wiesengeländes mit 
Fichtensetzlingen aufgeforstet.

Ende April war die Ringstraße ab 
Stadtbahnhof kurzfristig gesperrt, da 
in der Nähe des Gustav-Geipel-Denk- 
mals Straßenschäden ausgebessert 
wurden. Der Verkehr wurde über die 
Stadtbahnhofstraße umgeleitet, was na­
türlich Schwierigkeiten mit sich brach­
te. Am schlimmsten war die Kreuzung

Hauptstraße/Stadtbahnhofstraße in 
Mitleidenschaft gezogen, zumal sich 
letztere seit langem bei der Geipelvilla 
in einem sehr schlechten Zustand be­
findet. Über diese Kreuzung lief der ge­
samte Schwerverkehr durch die Haupt­
straße zur Grenze und umgekehrt.

Dort, wo Frostschäden oder länger 
zurückliegende Straßenschäden beho­
ben werden, ist es ratsam, besonders 
vorsichtig zu fahren, da es oft tagelang 
dauert, bis die tief ausgefrästen Schad­
stellen wieder zugeteert werden. Bevor 
man diese „Fallen“ erkennt, ist es oft 
schon zu spät. Vor Jahren hatte man 
in Asch die Straße stellenweise mit ei­
ner Asphaltdecke überzogen, was sich 
jedoch als falsch erwies. Der städti­
sche Bauhofleiter will daher die Stra­
ßen wieder vom Asphalt befreien und 
den ursprünglichen Zustand wieder her­
steilen, wie im Selber Tagblatt zu lesen 
war. Wer die Straßen in ihrem jetzigen 
Zustand kennt, wird den Ascher 
Bauhofleiter nicht um seine Arbeit be­
neiden. Ein weiteres Problem besteht 
darin, daß es in Asch keinen Pflaster­
meister mehr gibt. Dieses Problem dürf­
te wohl zu lösen sein.

Bei der ehem. Handschuhfabrik Prell, 
auf deren Gelände sich seit dem ver­
gangenen Jahr vietnamesische Händ­
ler mit Markthallen und Verkaufsstän­
den niedergelassen haben, werden zur 
Zeit weitere Fabrikgebäude abgerissen.

Mit dem Bau der neuen Turnhalle 
bei der Textilfachschule (April-RB.) 
wurde bereits begonnen.

Wegen einer umfangreichen Renovie­
rung wird die große Brücke in Eger, 
über die ein erheblicher Teil des Ver­
kehrs läuft, für ein halbes Jahr gesperrt. 
Der Verkehr wird über einen Teil der 
Altstadt umgeleitet, und zwar vom 
Goldberg über die kleine Egerbrücke in 
der unteren Steingasse, vorbei am Ka­
sernenplatz (Parkplatz) und bei der 
Großtankstelle wieder in die Hauptstra­
ße nach Karlsbad, Prag und Marien­
bad. Dasselbe gilt auch in umgekehrter 
Richtung.

In der Frankenpost Hof, Ausgabe 1. 
Mai, erschien folgender Artikel: 
„Vaclav Havel in Asch und in Eger. 
Staatspräsident Vaclav Havel besucht 
am Donnerstag und Freitag die nord­
westliche Ecke der Tschechischen Re­
publik. Wie am Dienstag aus Eger zu 
erfahren war, sind in Asch, Franzens­
bad und Marien bad Gespräche und Be­
sichtigungen vorgesehen. In Eger will 
Havel neben Besuchen im Theater und 
der Fotogalerie obendrein im Museum 
ein Gespräch mit Deutschen führen.“

Ergänzend dazu ein Artikel im Sel­
ber Tagblatt: „Havel kommt nach Asch. 
Am 2. Mai kommt der tschechische Prä­
sident Vaclav Havel zu seinem ersten 
Besuch nach Asch. Um 11 Uhr wird er 
am Kaiserhammer in Gottmannsgrün 
mit einem Hubschrauber landen um sich 
dann den westlichen Zipfel der Tsche­
chischen Republik anzusehen. Um etwa
11.30 Uhr wird er vom Balkon des 
Ascher Kinos zu den versammelten 
Ascher Bürgern sprechen. Außerdem

wird er vorher am Goethedenkmal auf 
dem Goetheplatz und am Benesch- 
Denkmal vor dem Ascher Gymnasium 
Kränze niederlegen.“

Eine Zusammenfassung von den ge­
sammelten Eindrücken des Hofer Fran- 
kenpost-Reporters Michael Neubauer, 
der für derartige Angelegenheiten zu­
ständig ist und zu den geladenen deut­
schen Gästen gehörte: „Am Donners­
tag, dem 2. 5. landete der Staatspräsi­
dent Vaclav Havel mit einem Hub­
schrauber auf dem Kasernengelände der 
ehemaligen tschechischen Grenztruppen 
in Gottmannsgrün, eine symbolische 
Geste an die beiden benachbarten deut­
schen Freistaaten. Mit dem Dienstwa­
gen — einem Mercedes — ging es wei­
ter nach Asch. Jede Abzweigung von 
Gottmannsgrün nach Asch und Eger war 
mit einer Streife besetzt, viele Straßen­
züge vor dem Ziel wurde der Verkehr 
abgeleitet und auch die Bürger werden 
mit einem großen Polizeiaufgebot in ei­
nem sicheren Abstand gehalten. Erste 
Station war das Goethedenkmal, wo der 
Präsident zu Ehren des Dichterfürsten 
ein Blumengebinde niederlegte. Bei die­
ser Gelegenheit zeigte ihm der Ascher 
Bürgermeister Syrovatka eine alte An­
sichtskarte mit dem früheren Ausse­
hen des Marktplatzes. Eine Folge der 
Vertreibung der Deutschen, von der sich 
diese Stadt nie erholen konnte, so kom­
mentierte das der Frankenpost-Repor- 
ter.

Der nächste Staatsakt war die Nie­
derlegung eines weiteren Blumengebin­
des am Benesch-Gedenkstein. Der Re­
porter erinnerte an die Empörung, den 
die Aufstellung dieses Steines im ver­
gangenen Jahr unter den Sudetendeut­
schen auslöste.

Die angekündigte Rede im Zentralki­
no fand nicht statt und selbst auf Nach­
fragen ließ sich der Präsident keinen 
Kommentar in Bezug auf die Kranznie­
derlegungen entlocken. Er dachte dabei 
wohl an die in wenigen Wochen statt­
findende Parlamentswahl. Lediglich auf 
einer späteren Pressekonferenz äußer­
te er sich: „Die Zusammenarbeit zwi­
schen Deutschen und Tschechen über 
die Grenze hinweg hat Vorurteile abge­
baut, die antideutsche Stimmung sei 
hier erheblich geringer als im Innern 
des Landes. Hier in diesem Land (Eger­
land) sind die Krisen aus der Vergan­
genheit und die Chancen für die Zu­
kunft besonders eng beieinander.“

Im weiteren Programm standen die 
Besuche der Rathäuser von Asch und 
Eger. In Eger besuchte der Präsident 
außerdem die Galerie 4, ein bekanntes 
Fotografie-Zentrum, das Kreisarchiv 
und das Theater, wo er mit Einwoh­
nern der Stadt diskutierte.

Im Egerland-Museum (Stadthaus) 
fand zum Abschluß ein Gedankenaus­
tausch mit ausgewählten Förderern der 
deutsch-tschechischen Beziehungen 
statt. In diesem Kreis tat sich auch eine 
streitbare alte Dame hervor, die, wie 
sie sagte, nie einen Zweifel an ihrer 
Zugehörigkeit zum tschechischen Staat 
gelassen hat. Die Dame namens Marie
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Pavel Kucera etwas zu erledigen hatte,
fiel mir auf, daß das untere Pfarrhaus,
das fast an der Bayernstraße steht, ein-
gerüstet war. Über die Eigentumsvor-
hältnisse der drei Pfarrhäuser befragt,
gab mir Pfarrer Kucera folgende Aus-
kunft: Der Ascher evangelischen Kir-
chengemeinde der Böhrnischen Brüder
gehört nur noch das renovierte mittlere
Pfarrhaus, das als Pfarramt dient und
von Herrn Kucera mit seiner Familie
bewohnt wird. Die anderen beiden Häu-
ser, die sich in einem schlechten Zu-
stand befinden, mußten verkauft wer-
den, nachdem es sich eine kleine Ascher
evangelische Kirchengemeinde ver-
ständlicherweise nicht leisten konnte,
alle drei Pfarrhäuser zu unterhalten.
Das untere Gebäude ging an einen
Ascher Privatmann, das obere neben
dem Lutherdenkmal kaufte der Staat,
der dor't Mietwohnungen einrichtete_ In
diesem Zusammenhang soll den Rund-
brief-Lesern ein Bild von dem allseits
bekannten und beliebten Pfarrer Hans
Mikuletz nicht vorenthalten werden, der
einmal in einem dieser Häuser wohnte.
Das Foto stammt aus dem Jahr 1951.

Vor dem Lutherdenkmal, auf dem
Platz, wo einst unsere stolze Kirche
stand und entlang der ehem_ Widem-
gasse wurde das wild wuchernde Ge-
strüpp ausgefor'stet.

Fünf Jahre nach der Wende ist in der
CR noch immer sehr wenig Respekt vor
Friedhöfen, Kirchen oder Denkmälern
zu erkennen. Übwohl noch die Kränze
vom Totensonntag vor dem Lutherdenk-
mal lagen, ınußte ich zusehen, wie eine
Gruppe von Halbwüchsigen das Denk-
mal als Kletterfelsen benutzte, wobei
es der tüchtigste von ihnen schaffte,
dem Dr. Martin Luther auf der Schul-
ter zu sitzen.

Am Gustav-Geipel-Ring zwischen der
ehr-mi. Eisengießerei Fleißner und der
Friesenstraße wurde ein ca. 100 Meter
breiter Streifen des Wiesengeländes mit
Fichtensetzlingen aufgeforstet.

Ende April war die Ringstraße ab
Stadtbahnhof kurzfristig gesperrt, da
in der Nähe des Gustav-Geipel-Denle
mals Straßenschäden ausgebessert
wurden. Der Verkehr wurde über die
Stadtbahnhofstraße umgeleitet, was na-
türlich Schwierigkeiten mit sich brach-
te. Am schlimmsten war die Kreuzung

Hauptstr'aßef'Stadtbahnhofstraße in
Mitleidenschaft gezogen, zumal sich
letztere seit langem bei der Geipelvilla
in einem sehr schlechten Zustand be-
findet. Uber diese Kreuzung lief der ge-
samte Schwerverkehr durch die Haupt-
straße zur Grenze und umgekehrt.

Dort, wo Frostschäden oder länger
zurückliegende Straßenschäden beho-
ben werden, ist es ratsam, besonders
vorsichtig zu fahren, da es oft tagelang
dauert, bis die tief ausgefr'ästen Schad-
stellen wieder zugeteert werden. Bevor
man diese „Fallen“ erkennt, ist es oft
schon zu spät. Vor Jahren hatte man
in Asch die Straße stellenweise mit ei-
ner Asphaltdecke überzogen, was sich
jedoch als falsch erwies. Der städti-
sche Bauhofleiter will daher die Stra-
ßen wieder vom Asphalt befreien und
den ursprünglichen Zustand wieder her-
stellen, wie im Selber Tagblatt zu lesen
war. Wer die Straßen in ihrem jetzigen
Zustand kennt, wird den Ascher
Bauhofleiter nicht um seine Arbeit be-
neiden_ Ein weiteres Problem besteht
darin, daß es in Asch keinen Pflaster-
meister mehr gibt. Dieses Problem dürf-
te wohl zu lösen sein.

Bei der ehem. Handschuhfabrik Prell,
auf deren Gelände sich seit dem ver-
gangenen Jahr vietnamesische Händ-
ler mit Markthallen und Verkaufsstän-
den niedergelassen haben, werden zur
Zeit weitere Fabrikgebäude abgerissen.

Mit dem Bau der neuen Turnhalle
bei der Textilfachschule (April-RB.)
wurde bereits begonnen.

Wegen einer uınfangreichen Renovie-
rung wird die große Brücke in Eger,
über die ein erheblicher Teil des Ver-
kehrs läuft, für ein halbes Jahr gesperrt.
Der Verkehr wird über einen Teil der
Altstadt umgeleitet, und zwar vom
Goldberg über die kleine Egerbrücke in
der unteren Steingasse, vorbei am Ka-
sernenplatz (Parkplatz) und bei der
Großtankstelle wieder in die Hauptstra-
ße nach Karlsbad, Prag und Marien-
bad. Dasselbe gilt auch in umgekehrter'
Richtung.

In der Frankenpost Hof, Ausgabe 1.
Mai, erschien folgender Artikel:
„Vaclav Havel in Asch und in Eger.
Staatspräsident Vaclav Havel besucht
am Donnerstag und Freitag die nord-
westliche Ecke der Tschechischen Re-
publik. Wie am Dienstag aus Eger zu
erfahren war, sind in Asch, Franzens-
bad und Marienbad Gespräche und Be-
sichtigungen vorgesehen. In Eger will
Have] neben Besuchen im Theater und
der Fotogalerie obendrein im Museum
ein Gespräch mit Deutschen führen.“

Ergänzend dazu ein Artikel im Sel-
ber Tagblatt: „Havel kommt nach Asch.
Am 2. Mai kommt der tschechische Prä-
sident Vaclav Havel zu seinem ersten
Besuch nach Asch. Um 11 Uhr wird er
am Kaiserhammer in Gottmannsgrün
mit einem Hubschrauber landen um sich
dann den westlichen Zipfel der Tsche-
chischen Republik anzusehen. Um etwa
11.80 Uhr wird er vom Balkon des
Ascher Kinos zu den versammelten
Ascher Bürgern sprechen. Außerdem
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wird er vorher am Goethedenkmal auf
dem Goetheplatz und am Benesch-
Denkmal vor dem Ascher Gymnasiurn
Kränze niederlegen.“

Eine Zusammenfassung von den ge-
sammelten Eindrücken des Hofer Fran-
kenpost-Reporters Michael Neubauer,
der für derartige Angelegenheiten zu-
ständig ist und zu den geladenen deut-
schen Gästen gehörte: „Am Donners-
tag, dem 2. 5. landete der Staatspräsi-
dent Vaclav Havel mit einem Hub-
schrauber auf dem Kaser'nengelände der
ehemaligen tschechischen Grenztruppen
in Gottmannsgrün, eine symbolische
Geste an die beiden benachbarten deut-
schen Freistaaten. Mit dem Dienstwa-
gen - einem Mercedes -- ging es wei-
ter nach Asch. Jede Abzweigung von
Gottmannsgrün nach Asch und Eger war
mit einer Streife besetzt, viele Straßen-
züge vor dem Ziel wurde der Verkehr
abgeleitet und auch die Bürger werden
mit einem großen Polizeiaufgebot in ei-
nem sicheren Abstand gehalten_ Erste
Station war das Goethedenkmal, wo der
Präsident zu Ehren des Dichte1'fürsten
ein Blumengebinde niederlegte. Bei die-
ser Gelegenheit zeigte ihm der Ascher
Bürgermeister Syrovatka eine alte An-
sichtskarte mit dem früheren Ausse-
hen des Maı'ktplatzes. Eine Folge der
Vertreibung der Deutschen, von der sich
diese Stadt nie erholen konnte, so kom-
mentierte das der Frankenpost-Reporfl
ter.

Der nächste Staatsakt war die Nie-
derlegung eines weiteren Blumengebin-
des am Benesch-Gedenkstein. Der Re-
porter erinnerte an die Empörung, den
die Aufstellung dieses Steines im ver-
gangenen Jahr unter' den Sudetendeut-
schen auslöstc.

Die angekündigte Rede im Zentralki-
no fand nicht statt und selbst aufNach-
fragen ließ sich der Präsident keinen
Kommentar in Bezug auf die Kranznie-
derlegungen entlocken. Er dachte dabei
wohl an die in wenigen Wochen statt-
findende Par'lamentswal'ıl. Lediglich auf
einer späteren Pressekonferenz äußer-
te er sich: „Die Zusammenarbeit zwi-
schen Deutschen und Tschechen über'
die Grenze hinweg hat Vorurteile abge-
baut, die antideutsche Stimmung sei
hier erheblich geringer als im Innern
des Landes. Hier in diesem Land (Eger-
land) sind die Krisen aus der Vergan-
genheit und die Chancen für die Zu-
kunft besonders eng beieinander.“

Irn weiteren Programm standen die
Besuche der Rathäuser von Asch und
Eger. In Eger besuchte der Präsident
außerdem die Galerie 4, ein bekanntes
Fotografie-Zentrum, das Kreisarchiv
und das Theater, wo er mit Einwoh-
nern der Stadt diskutierte.

Im Egerland-Museum (Stadthaus)
fand zum Abschluß ein Gedankenaus-
tausch mit ausgewählten Fördereı'n der
deutsch-tschechischen Beziehungen
statt. In diesem Kreis tat sich auch eine
streitbare alte Dame hervor, die, wie
sie sagte, nie einen Zweifel an ihrer
Zugehörigkeit zum tschechischen Staat
gelassen hat. Die Dame namens Marie



Lippert erzählte dem Präsidenten, was 
sie seit 50 Jahren sehr bedrückt hat: 
„Nicht alle Deutschen in Böhmen wa­
ren Faschisten, wir Sozialdemokraten 
haben 1938 auch die Waffe in die Hand 
genommen, um die erste Republik ge­
gen Hitler und Henlein zu verteidigen.“ 
Weiter schilderte sie, wie Deutsche, die 
vor den Nazis ins Landesinnere geflo­
hen waren, ausgeliefert und ins KZ ge­
steckt wurden. Ihr selbst gelang die 
Flucht nach England, wo ihr Mann in 
der tschechischen Asylarmee gekämpft 
habe. Eine bittere Enttäuschung erleb­
te sie bei der Heimkehr nach dem Krieg, 
als alle Deutschen pauschal als Faschi­
sten galten.

Einen Gesprächsteilnehmer des Bun-

L E S E R B R I E F E
„Ich gehöre, wie fast alle, die diesen 

Rundbrief lesen, zu einem deutschen 
Volksstamm, der aufgrund seiner Geo­
graphie, seiner Kultur und seiner Spra­
che, mitsamt seiner vielhundertjähri­
gen Geschichte auf dem Wege ist, ver­
mutlich noch in diesem Jahrhundert 
seine Existenz, seine Identität zu ver­
lieren.

Nach der Zugehörigkeit zur Österrei­
chisch-Ungarischen Monarchie, nach 
dem 1. Weltkrieg 1914/18 gegen seinen 
Willen in die neue tschechische Repu­
blik einverleibt. Bis 1938 wegen seiner 
Sprache von tschechischen Nationali­
sten unter Mißachtung des Selbstbe­
stimmungsrechtes der Völker immer 
mehr bedrängt. 1938 von den vermeint­
lichen Befreiern gleicher Sprache schon 
nacli einem Jahr in einen schrecklichen 
Weltkrieg hineingezogen, 1945/46 von 
den gleichen Leuten, die 25 Jahre vor­
her versprochen hatten, in Mitteleuro­
pa eine zweite Schweiz zu schaffen, als 
Staatsfeinde brutal entrechtet, der Kol­
lektivschuld bezichtigt, seines Reich­
tums enteignet und schließlich mit Dul­
dung alliierter Machthaber des Landes 
verwiesen.

Hunderttausende zu beklagende Op­
fer von Machenschaften nationalisti­
scher Täter (sprich Narren) beider Spra­
chen. Schließlich in einem geteilten 
Land, das in Schutt und Asche lag, 
zwangsweise eingebürgert. Viele nur 
mit dem, was sie am Leibe trugen, die 
meisten aber doch mit 50 kg Gepäck. 
Daß die große Masse letztendlich doch 
in einem freiheitlichen Rechtsstaat le­
ben und arbeiten konnte, die meisten, 
vor allem die nachgewachsene Genera­
tion eine neue Heimat gefunden hat, 
daß es unseren Kindern erspart blieb 
in einem fremd gewordenen Land, in 
einem totalitären Staat mit fremder 
Sprache zu leben, gehört für mich zu 
den Dingen, wofür ich heute meinem 
Herrgott dankbar bin.

Ich gehöre zu den Bewunderern der 
Schöpfer der Charta der deutschen Hei­
matvertriebenen vom August 1950. Leu­
te, die mit großem Weitblick schon da­
mals auf Rache und Vergeltung verzich­
tet haben, aber auch zu den Leuten, die

des der Deutschen in Böhmen motzte 
sie an, weil dieser in Egerländer Tracht 
gekommen war. Sie glaubte wohl, darin 
deutschvölkische Elemente zu erkennen. 
Später stellte sich heraus, daß der jun­
ge Mann aus einer von den Nazis ver­
folgten Familie sudetendeutscher Sozi­
aldemokraten stammt, die es in der 
CSSR nicht einfach hatte unter den 
Kommunisten.

Am darauffolgenden Tag besichtigte 
der Staatspräsident den Obelisken bei 
Eger, der an die Befreiung des westli­
chen Landesteils 1945 durch amerika­
nische Truppen erinnert, wo ihn eine 
Ehrenformation der tschechischen Ar­
mee erwartete. Er legte dort im Beisein 
von Veteranen einen Kranz nieder.

heute versuchen, durch das Gespräch 
mit den Menschen zu einer Verständi­
gung zu gelangen. Ich stimme im Grun­
de Frau Boeck und Herrn Chalupa zu, 
wenn sie dafür werben, nicht alte Wun­
den aufzureißen, vielmehr den Blick 
nach vorne, in eine bessere Zukunft zu 
suchen. Freilich bleiben aber die Argu­
mente von Herrn Flügel solange gültig, 
bis die andere Seite wenigstens kleine 
Anzeichen zu einer Verständigung er­
kennen läßt. Schließlich bewundere ich 
auch Leute wie Herrn Thorn, die mit 
einem unglaublichen persönlichen Ein­
satz z. B. den Friedhof und die Kirche 
in Nassengrub retten und so der Nach­
welt erhalten wollen (und dabei auf­
passen müssen, daß ihr Auto nachher 
noch auf dem Parkplatz steht).

Im Heimatverband gehöre ich zu den 
Initiatoren unseres Protestschreibens 
an den Stadtrat in Asch, als dieser im 
Herbst 1995 entschied, Herrn Benesch 
nochmals ein Denkmal zu setzen. Wir 
glaubten das Recht, ja sogar die Pflicht 
zu haben, zumindest heute auszuspre­
chen, was wir für falsch hielten, den 
Mann beim Namen zu nennen, an des­
sen Händen Blut unserer Volksgruppe 
klebt. Daß man unseren Einwand nicht 
gelten ließ, haben wir erwartet; daß der 
Brief bis heute unbeantwortet blieb, 
spricht für sich.

Die Benesch-Dekrete sind es doch, 
welche dem tschechischen Volk bis heu­
te die Rechtssicherheit gibt, daß die 
Enteignung und Vertreibung der Deut­
schen rechtens war und ist und auch 
eine Bestrafung Schuldiger unmöglich 
macht.

Auf meine Frage an den deutschen, 
in Eger wohnenden, in Pilsen lehren­
den Professor Dr. Boldt, anläßlich ei­
nes Vortrages vor wenigen Wochen in 
Selb, ob denn dieses tschechische Volk 
von heute, mit dem Ballast der Benesch- 
Dekrete den Weg in die Europäische 
Union gehen könne, gab er eine klare 
Antwort: ,Politisch sind sie Tatsache, 
unabwendbar, moralisch aber unhalt­
bar! Die Sudetendeutschen aber, wer­
den — trotz allem — verzichten müs­
sen.“

Ich bedauere, daß unsere Volksgrup­
pe nicht über Leute wie Ignaz Bubis

verfügt, der nie müde wird, der deut­
schen Jugend das Unrecht des Holo­
caust vor Augen zu führen und vom 
erlittenen Unrecht an seiner Familie 
zu berichten; ich bin aber froh, nicht 
seinem Volk anzugehören, das wahr­
scheinlich auch noch 3000 n. Chr. Wie­
dergutmachung fordert, im April 1996 
aber mit Bombern und Raketen soge­
nannte Vergeltungsangriffe fliegen läßt, 
ganz gleich weshalb und gegen wen auch 
immer.

Die Vizepräsidentin des deutschen 
Bundestages Antje Vollmer (Grüne) be­
faßt sich bekanntlich mit dem Verhält­
nis zwischen Tschechen und Deutschen 
und mahnt eine vertragliche ,Lösung' 
an. In einem Standard-Antwortschrei­
ben an (meist) Sudetendeutsche vom 
Januar 1996 schreibt sie u. a. ,Ich habe 
begriffen, daß es ein Fehler der politi­
schen Linken der Bundesrepublik war, 
daß das Schicksal der Vertreibung vie­
ler Deutscher desinteressiert und rela­
tiv mitleidlos zur Kenntnis genommen 
wurde. Ich sage ganz deutlich, daß ich 
den Wunsch der tschechischen Seite, in 
Bezug auf ihre Eigentumsverhältnisse 
Rechtssicherheit zu haben, für den 
Schlüssel der Verständigung halte. 
Ebenso finde ich den Wunsch von sude­
tendeutscher Seite, daß das ihnen ge­
schehene Unrecht auch Unrecht ge­
nannt wird verständlich und unterstüt- 
zenswert. . .‘ (Doch schon etwas).

Herrn Bundespräsidenten Herzog, 
zuletzt gesehen bei der Leipziger Messe 
in Begleitung von Herrn Ministerpräsi­
denten Klaus und Gemahlin bei schein­
bar guter Stimmung, stünde es, wie ich 
denke, eigentlich auch einmal an, ein 
Wort zu unserer Volkstumsfrage zu sa­
gen, Oder denkt er womöglich auch, wie 
viele andere: ,Was wollen die denn, de­
nen geht’s doch g u t. .

Nun steht unser Ascher Heimattref­
fen 1996 in Rehau vor der Türe. 50 Jah­
re nach unserer Vertreibung aus der 
Heimat. Wir wollen erneut ein Zeichen 
setzen, nicht fordern, sondern mahnen, 
im Rahmen unserer Möglichkeiten ei­
nen Beitrag zur Verständigung leisten. 
Nicht politische Sonntagsreden sollen 
im Mittelpunkt stehen, sondern viel­
mehr ein würdiger Festakt, mit einem 
Vortrag eines unbeteiligten, aber pro­
funden Kenners der Geschichte zwi­
schen Tschechen und Deutschen. Ein 
Journalist, von dem wir wissen, daß er 
die Dinge beim Namen nennt, so wie 
sie sind. Heinrich Giegold hat uns ver­
sprochen im ,Geiste der geschichtlichen
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Lippert erzählte dem Präsidenten, was
sie seit 50 Jahren sehr bedrückt hat:
„Nicht alle Deutschen in Böhmen wa-
ren Faschisten, wir' Sozialdemokraten
haben 1988 auch die Waffe in die Hand
g'enoınmen, um die erste Republik ge-
gen Hitler' und Henlein zu verteidigen.“
Weiter schilderte sie, wie Deutsche, die
vor den Nazis ins Landesinnere geflo-
hen waren, ausgeliefert und ins KZ ge-
steckt wurden. Ihr selbst gelang die
Flucht nach England, wo ihr Mann in
der tschechischen Asylarmee gekämpft
habe. Eine bittere Enttäuschung erleb-
te sie bei der Heimkehr' nach dem Krieg,
als alle Deutschen pauschal als Faschi-
sten galten.

Einen Gesprächsteilnehmer des Bun-

des der Deutschen in Böhmen rnotzte
sie an, weil dieser in Egerländer Tracht
gekommen war. Sie glaubte wohl, darin
deutschvölkische Elemente zu erkennen.
Später stellte sich heraus, daß der jun-
ge Mann aus einer von den Nazis ver-
folgten Familie sudetendeutscher Sozi-
aldemokraten stammt, die es in der
CSSR nicht einfach hatte unter den
Kommunisten.

Am darauffolgenden Tag besichtigte
der Staatspräsident den Übelisken bei
Eger, der an die Befreiung des westli-
chen Landesteils 1945 durch amerika-
nische Truppen erinnert, wo ihn eine
Ehrenformation der tschechischen Ar-
mee erwartete. Er legte do1't im Beisein
von Veteranen einen Kranz nieder.

LESERBRIEFE
„Ich gehöre, wie fast alle, die diesen

Rundbrief lesen, zu einem deutschen
Volksstamm, der aufgrund seiner Geo-
graphie, seiner Kultur und seiner Spra-
che, mitsamt seiner vielhundertjähri-
gen Geschichte auf dem Wege ist, ver-
mutlich noch in diesem Jahrhundert
seine Existenz, seine Identität zu ver-
lieren.

Nach der Zugehörigkeit zur Österrei-
chisch-Ungarischen Monarchie, nach
dem 1. Weltkrieg 191-fl)'18 gegen seinen
Willen in die neue tschechische Repu-
blik einverleibt. Bis 1988 wegen seiner'
Sprache von tschechischen Nationali-
sten unter Mißachtung des Selbstbe-
stimmungsrechtes der Völker' immer
mehr bedrängt. 1938 von den vermeint-
lichen Befreiern gleicher Sprache schon
nach einem Jahr' in einen schrecklichen
Weltkrieg hineingezogen, 19-45.«'46 von
den gleichen Leuten, die 25 Jahre vor-
her versprochen hatten, in Mitteleuro-
pa eine zweite Schweiz zu schaffen, als
Staatsfeinde brutal entrechtet, der Kol-
lektivschuld bezichtigt, seines Reich-
tums enteignet und schließlich mit Dul-
dung alliierter Machthaber des Landes
VETWIESED.

Hunderttausende zu beklagende Üp-
fer von Machenschaften nationalisti-
scher Täter (sprich Narren) beider' Spra-
chen. Schließlich in einem geteilten
Land, das in Schutt und Asche lag,
zwangsweise eingebürgert. Viele nur
mit dem, was sie am Leibe trugen, die
meisten aber doch mit 50 kg Gepäck.
Daß die große Masse letztendlich doch
in einem freiheitlichen Rechtsstaat le-
ben und arbeiten konnte, die meisten,
vor allem die nachgewachsene Genera-
tion eine neue Heimat gefunden hat,
daß es unseren Kindern erspart blieb
in einem fremd gewordenen Land, in
einem totalitären Staat mit fremder
Sprache zu leben, gehört für mich zu
den Dingen, wofür ich heute meinem
Herrgott dankbar bin.

Ich gehöre zu den Bewunderer'n der
Schöpfer der Charta der deutschen Hei-
matvertriebenen vom August 1950. Leu-
te, die mit großem Weitblick schon da-
mals auf Rache und Vergeltung verzich-
tet haben, aber auch zu den Leuten, die

heute versuchen, durch das Gespräch
mit den Menschen zu einer Verständi-
gung zu gelangen. Ich stimme im Grun-
de Frau Boeck und Herrn Chalupa zu,
wenn sie dafür werben_ nicht alte Wun-
den aufzureißen, vielmehr den Blick
nach vorne, in eine bessere Zukunft zu
suchen. Freilich bleiben aber die Argu-
mente von Herrn Flügel solange gültig,
bis die andere Seite wenigstens kleine
Anzeichen zu einer Verständigung er-
kennen läßt_ Schließlich bewundere ich
auch Leute wie Herrn Thorn, die mit
einem unglaublichen persönlichen Ein-
satz z. B. den Friedhof und die Kirche
in Nassengrub retten und so der Nach-
welt erhalten wollen (und dabei auf-
passen müssen, daß ihr' Auto nachher
noch auf dem Parkplatz steht).

Im Heimatverband gehöre ich zu den
Initiatoren unseres Protestschreibens
an den Stadtrat in Asch, als dieser im
Herbst 1995 entschied, Herrn Benesch
nochmals ein Denkmal zu setzen. Wir
glaubten das Recht, ja sogar die Pflicht
zu haben, zumindest heute auszuspre-
chen, was wir für falsch hielten, den
Mann beim Namen zu nennen, an des-
sen Händen Blut unserer Volksgruppe
klebt. Daß man unseren Einwand nicht
gelten ließ, haben wir erwartet; daß der
Brief bis heute unbeantwortet blieb,
spricht für sich.

Die Benesch-Dekrete sind es doch,
welche dem tschechischen Volk bis heu-
te die Rechtssicherheit gibt, daß die
Enteignung und Vertreibung der Deut-
schen rechtens war und ist und auch
eine Bestrafung Schuldiger unmöglich
macht.

Auf meine Frage an den deutschen,
in Eger wohnenden, in Pilsen lehren-
den Professor Dr. Boldt, anläßlich ei-
nes Vortrages vor' wenigen Wochen in
Selb, ob denn dieses tschechische Volk
von heute, mit dem Ballast der Benesch-
Dekrete den Weg in die Europäische
Union gehen könne, gab er eine klare
Antwort: ,Politisch sind sie Tatsache,
unabwendbar, moralisch aber nnhalt-
bar! Die Sudetendeutschen aber, wer-
den - trotz allem _ verzichten müs-
sen.“

Ich bedauere, daß unsere Volksgrup-
pe nicht über Leute wie Ignaz Bubis

verfügt, der nie müde wird, der deut-
schen Jugend das Unrecht des Holo-
caust vor Augen zu führen und vom
erlittenen Unrecht an seiner Familie
zu berichten; ich bin aber froh, nicht
seinem Volk anzugehören, das wahr-
scheinlich auch noch 8000 n. Chr_ Wie-
dergutmachung fordert, im April 1996
aber mit Bombern und Raketen soge-
nannte Vergeltungsangriffe fliegen läßt,
ganz gleich weshalb und gegen wen auch
immer.

Die Vizepräsidentin des deutschen
Bundestages Antje Vollmer (Grüne) be-
faßt sich bekanntlich mit dem Verhält-
nis zwischen Tschechen und Deutschen
und mahnt eine vertragliche ,Lösung
an. In einem Standard-Antwortschreb
ben an (meist) Sudetendeutsche vom
Januar 1990 schreibt sie u. a. ,Ich habe
begriffen, daß es ein Fehler' der politi-
schen Linken der Bundesrepublik war,
daß das Schicksal der Vertreibung vie-
ler Deutscher desinteressiert und rela-
tiv mitleidlos zur Kenntnis genommen
wurde. Ich sage ganz deutlich, daß ich
den Wunsch der tschechischen Seite, in
Bezug auf ihre Eigentumsverhältnisse
Rechtssicherheit zu haben, für den
Schlüssel der Verständigung halte.
Ebenso finde ich den Wunsch von sude-
tendeutscher Seite, daß das ihnen ge-
schehene Unrecht auch Unrecht ge-
nannt wird verständlich und unterstüt-
zenswert. _ _“ (Doch schon etwas).

Herrn Bundespräsidenten Herzog,
zuletzt gesehen bei der Leipziger Messe
in Begleitung von Herrn Ministerpräsi-
denten Klaus und Gemahlin bei schein-
bar guter Stimmung, stünde es, wie ich
denke, eigentlich auch einmal an, ein
Wort zu unserer Volkstumsfrage zu sa-
gen. Üder denkt er womöglich auch, wie
viele andere: ,Was wollen die denn, de-
nen gehtfs doch gut _ _ _'

Nun steht unser Ascher Heimattref-
fen 1996 in Rehau vor der Türe. 50 Jah-
re nach unserer Vertreibung aus der
Heimat. Wir wollen erneut ein Zeichen
setzen, nicht fordern, sondern mahnen,
im Rahmen unserer Möglichkeiten ei-
nen Beitrag zur Verständigung leisten.
Nicht politische Sonntagsreden sollen
im Mittelpunkt stehen, sondern viel-
mehr ein würdiger Festakt, mit einem
Vortrag eines unbeteiligten, aber pro-
funden Kenners der Geschichte zwi-
schen Tschechen und Deutschen. Ein
Journalist, von dem wir wissen, daß er
die Dinge beim Namen nennt, so wie
sie sind. Heinrich Giegold hat uns ver-
sprochen im ,Geiste der geschichtlichen
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Wahrheit* zu uns zu sprechen. Wir freu­
en uns darauf, denn nur über sie ist der 
Schlüssel zu einer besseren Verständi­
gung der Völker in eine bessere Zukunft 
zu finden!

Unrecht schlimmster Art ist auf bei­
den Seiten geschehen. Was soll die Be­
teiligten eigentlich daran hindern, aus­
gestreckte Hände zur Versöhnung zu 
ergreifen? Das weiß — so gut wie wir — 
auch die andere Seite, oder will man 
dort wirklich schweigen, bis wir, die 
Kronzeugen der jüngeren Geschichte 
nicht mehr antworten können?“
Fritz Geipel, Wunsiedler Straße 26, 
95707 Thiersheim

☆
„Zu dem Leserbrief im RB 4/96 des 

Herrn Leopold Chalupa, General a. D., 
besteht eigentlich kein triftiger Anlaß, 
von den beiden dezenten Seitenhieben 
abgesehen, mich zu äußern. Allein die 
vielen persönlichen, schriftlichen, vor 
allem jedoch fernmündlich zustimmen­
den Reaktionen auf meinen Leserbrief, 
verbunden mit anerkennenden Worten 
des Dankes sind der Beweggrund, auf 
einige Bemerkungen etwas näher ein­
zugehen und ins richtige Licht zu rük- 
ken.

1. Herr Chalupa bemängelt, daß ich 
zur Verständigung zwischen Deutschen 
und Tschechen, für die auch ich eintre­
te, jedoch keineswegs um jeden Preis 
und von mir niemals als ,Ziel genannt“ 
wurde, wenig beitrage, ohne sich zu 
äußern, was so ein kleines Lichtlein wie 
ich, dazu beitragen könnte. Den näch­
sten Schritt müssen wohl, wenn man 
die derzeitige Sachlage richtig analy­
siert, die Tschechen tun. Es ist für mich 
völlig unverständlich, daß Oppositions­
politiker wie Günter Verheugen und 
Antje Vollmer nicht müde werden, wei­
tere einseitige Zugeständnisse der Su­
detendeutschen zu fordern. Das sind 
Volksvertreter, die sich in unsere Lage 
nicht im geringsten hineinzuversetzen 
vermögen und keine Ahnung davon ha­
ben, welches Leid wir ertragen mußten.

2. Das Benesch-Denkmal gleich zwei­
mal zu erwähnen, wäre wohl nicht not­
wendig gewesen, denn zu einer Verstän­
digung zwischen beiden Völkern trägt 
es nicht das geringste bei, eher rief es 
negative Auswirkungen hervor. Ich habe 
lediglich darauf hingewiesen, daß Eh­
rung, so oder so, immer Ehrung bleibt, 
egal ob man dem zu Ehrenden ein Mo­
nument oder ein unansehnliches Ding‘ 
setzt. Wir sollten uns doch endlich, ob 
wir wollen oder nicht, damit abfinden, 
daß wir in unserer Heimat nichts mehr 
zu sagen haben. Im Übrigen schließe 
ich mich der Ansicht des Herrn Chalupa 
an, daß der Protest anläßlich der Denk­
malsetzung am Ascher Gymnasium ein 
faux pas einiger politischer Würdenträ­
ger war, jedoch nicht aus dem gleichen 
Grund, sondern weil ich den Räten der 
Stadt Asch das höhnische Grinsen nicht 
gegönnt hätte.

3. Herr Chalupa tadelt, daß ich nicht 
nur die Untaten der Tschechen an uns, 
sondern auch die deutschen Verbrechen

an den Tschechen hätte ,erwähnen kön­
nen1. Mir ging es ausschließlich darum, 
in welch längst vernarbten Wunden wir 
nicht mehr ,herumstochern1 sollen, wie 
sich Frau Boeck ausdrückte. Und das 
sind der Sudetendeutsche Holocaust, 
die inhumane und völkerrechtswidrige 
Vertreibung und die unrechtmäßige 
Enteignung. Ich möchte daher ganz klar 
betonen, daß die deutschen Verbrechen 
an den Tschechen nicht das Thema war.

4. Wegen der Rückgabe des Ehren­
bürgerbriefes des Herrn Dr. Hilf an die 
Stadt Asch, habe ich allein auf das vom 
Grundgesetz garantierte Recht der frei­
en Meinungsäußerung hingewiesen.

5. Außerordentlich erfreulich ist, daß 
gemäß des Herrn Chalupa ,weder ein 
Schleier des Schweigens über das von 
den Tschechen verübte Unrecht an den 
Sudetendeutschen gelegt werden soll, 
noch dürfen unrealistische Forderun­
gen der Sudetendeutschen an die Tsche­
chen diese Bemühungen in Frage stel­
len“. Welche unrealistischen Forderun­
gen könnten damit wohl gemeint sein? 
Herr Chalupa glaubt, daß man ,sich 
sehr wohl kritische Wahrheiten sagen 
und trotzdem oder gerade deshalb zur 
Annäherung und zum besseren Ver­
ständnis zwischen den Menschen kom­
men kann, auch wenn politische Ver­
einbarungen noch fehlen“. Frau Boeck 
vertritt jedoch leider die gegenteilige 
Ansicht, mit der ich mich ganz und gar 
nicht anzufreunden vermag, in längst 
verheilten Wunden (die längst nicht ver­
heilt sind) nicht mehr ,herumzusto­
chern“, was wohl nichts anderes heißt, 
als zu schweigen. Oder interpretiere ich 
dies etwa falsch?

6. Herrn Chalupa muß ich uneinge­
schränkt zustimmen, daß das deutsch­
tschechische Verhältnis, weder 1938, 
noch 1945 begann, sondern wesentlich 
früher. In meinem Leserbrief im RB 2/ 
96 habe ich auf diese Grundwahrheit 
deutlich hingewiesen. Wenn nur die 
tschechischen Politiker einschließlich 
ihres Präsidenten Vaclav Havel die Fak­
ten ebenso sehen würden. Wurden wir 
nicht 1918 in einen von uns nicht ge- 
wollten Staat rücksichtslos hineinge­
preßt und 1945 ebenso rücksichtslos aus 
unserer Heimat hinausgejagt? Gefragt 
hat man uns nie, weder 1918, noch 1938, 
erst recht nicht 1945 und man wird uns 
wahrscheinlich, wenn kein Wunder ge­
schieht, in Zukunft nicht fragen, zumal 
sich die tschechische Regierung weigert, 
mit den Sudetendeutschen, also den 
Betroffenen, auch nur zu reden. Eine 
Dreistigkeit sondergleichen, woraus 
man unbezweifelbar den Schluß ziehen 
muß, daß der Haß gegen uns Pate steht.

Sudetendeutsche, ein von Gott ver­
lassenes Volk?

Man führt gerne an, daß die Sude­
tendeutschen den Hitlerstaat mitgetra­
gen haben und dessen Untaten gegen 
das tschechische Volk duldeten. Dazu 
möchte ich feststellen, daß gerade die 
Tschechen im Protektorat ganz erheb­
lich zur Aufrechterhaltung der deut­
schen Kriegswirtschaft beigetragen ha­

ben und brav und loyal ihrer Arbeit, 
selbst in Rüstungsbetrieben, nachgegan­
gen sind. Böhmen und Mähren wurden 
in jenen Jahren als Insel der Glückse­
ligen bezeichnet. Der tschechische 
Widerstand gegen die Nazis war kei­
nesfalls größer, als der kaum erwäh­
nenswerte Widerstand der Deutschen 
gegen Hitler.
Erich Flügel,
Lilienweg 8, 95447 Bayreuth 
Berichtigung:

Leserbrief 2/96, Seite 28, mittlere 
Spalte oben: Es muß richtig heißen: 5. 
Mai 1945.

-fr
Die Versöhnung!

Fünfzig Jahre ist es her 
und man glaubt es kaum, 
ist doch alles nicht zu fassen, 
es ist wie ein Traum.
Doch vor fünfzig Jahren — 
war es Wirklichkeit, 
denn für alle diese Menschen 
gab es großes Leid.
Und was die Vertreiber wollten, 
unser Mißgeschick, 
es ist ihnen nicht gelungen, 
fiel auf sie zurück.
Wochen, Monate und Jahre, 
ging es uns oft schlecht, 
doch mit Fleiß und Zuversicht 
kamen wir zurecht.
Während in der alten Heimat, 
alles in Scherben fällt, 
bauten wir uns hier im Lande 
eine neue Welt.
Asch einst reiche Stadt in Böhmen, 
wie warst du voll Lebenslust!
Heute bist du ganz verkommen, 
und so schwach ist deine Brust.
Seht, das Konterfei von Benesch, 
dieses ist der Räte-Rat, 
denn man setzte ihm ein Denkmal 
grotesk — als Dank für diese Tat.
Wer dies alles nicht kapiert, 
wird es nie mehr lernen.
Die Versöhnung wird hier deutlich, 
weil „So“ steht sie in den Sternen.

„Ich kann sie nicht mehr hören, die 
beschwichtigenden Worte, man solle 
doch endlich aufhören mit dem ewigen 
,Herumstochern“. Jetzt sollen wir gar 
noch über die Nazi-Verbrechen von Li­
dice reden.

Was haben denn die Verbrechen, die 
Nazi-Schergen über die Menschheit ge­
bracht haben, mit unserer Vertreibung 
zu tun? Ich denke, man hat diese Kriegs­
verbrecher in Nürnberg abgeurteilt!

All die biederen Landser, die im Krieg 
an der Front waren, haben doch von all’ 
den Scheußlichkeiten gar nichts gewußt.

Es gibt nur vier Tatsachen, die man 
nicht oft genug sagen kann:

1.) 1918 wurden die Sudetendeut­
schen in die erste tschechoslowakische 
Republik eingegliedert, sie wurden an­
nektiert. Die damaligen Betreiber wa­
ren die Signatar-Mächte, unsere heuti­
gen Freunde, wie es so schön heißt.
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Wahrheit“ zu uns zu sprechen- Wir freu-
en uns darauf, denn nur über sie ist der
Schlüssel zu einer besseren Ve1'ständi-
gung der Völker in eine bessere Zukunft
zu finden!

Unrepht schlimmster Art ist auf bei-
den Seiten geschehen. Was soll die Be-
teiligten eigentlich daran hindern, aus-
gestreckte Hände zur Versöhnung zu
ergreifen? Das weiß _ so gut wie wir _
auch die andere Seite, oder will man
dort wirklich schweigen, bis wir, die
Kronzeugen der jüngeren Geschichte
nicht mehr antworten können“?“
Fritz Geipet, Wtrrrstedfer' Straße 26',
95707 Tfttersheirir

'Ir
„Zu dem Leserbrief im RB 4196 des

Herrn Leopold Ghalupa, General a. D.,
besteht eigentlich kein triftiger Anlaß,
von den beiden dezenten Seitenhieben
abgesehen, mich zu äußern. Allein die
vielen persönlichen, schriftlichen, vor
allem jedoch fernmündlich zustimmen-
den Reaktionen auf meinen Leserbrief,
verbunden mit anerkennenden Worten
des Dankes sind der Beweggrund, auf
einige Bemerkungen etwas näher ein-
zugehen und ins richtige Licht zu rük-
ken.

1. Herr Ghalupa bemängelt, daß ich
zur Verständigung zwischen Deutschen
und Tschechen, für die auch ich eintre-
te, jedoch keineswegs um jeden Preis
und von mir niemals als ,Ziel genannt“
wurde, wenig beiträge, ohne sich zu
äußern, was so ein kleines Lichtlein wie
ich, dazu beitragen könnte. Den näch-
sten Schritt müssen wol'ıl, wenn man
die derzeitige Sachlage richtig analy-
siert, die Tschechen tun. Es ist für mich
völlig unverständlich, daß Üppositions-
politiker wie Günter' Verheugen und
Antje Vollmer nicht müde werden, wei-
tere einseitige Zugeständnisse der Su-
detendeutschen zu fordern. Das sind
Volksvertreter, die sich in unsere Lage
nicht im geringsten hineinzuversetzen
vermögen und keine Ahnung davon ha-
ben, welches Leid wir ertragen mußten.

2. Das Benesch-Denkmal gleich zwei-
mal zu erwähnen, wäre wohl nicht not-
wendig gewesen, denn zu einer Verstän-
digung zwischen beiden Völkern trägt
es nicht das geringste bei, eher rief es
negative Auswirkungen hervor. Ich habe
lediglich darauf hingewiesen, daß Eh-
rung, so oder so, immer Ehrung bleibt,
egal ob man dem zu Ehrenden ein Mo-
nument oder ein ,unansehnliches Ding“
setzt. Wir sollten uns doch endlich, ob
wir wollen oder nicht, damit abfinden,
daß wir in unserer Hei_mat nichts mehr
zu sagen haben. Im Ubrigen schließe
ich mich der Ansicht des Herrn Chalupa
an, daß der Protest anläßlich der Denk-
malsetzung am Ascher Gymnasium ein
faux pas einiger politischer Würdenträ-
ger war, jedoch nicht aus dem gleichen
Grund, sondern weil ich den Räten der
Stadt Asch das höhnische Grinsen nicht
gegönnt hätte.

8. Herr Chalupa tadelt, daß ich nicht
nur die Untaten der Tschechen an uns,
sondern auch die deutschen Verbrechen

an den Tschechen hätte ,erwähnen kön-
nen“. Mir ging es ausschließlich darum,
in welch längst vernarbten Wunden wir
nicht mehr ,herumstochern“ sollen, wie
sich Frau Boeck ausdrückte. Und das
sind der Sudetendeutsche Holocaust,
die inhumane und völkerrechtswidrige
Vertreibung und die unrechtmäßige
Enteignung. ich möchte daher ganz klar
betonen, daß die deutschen Verbrechen
an den Tschechen nicht das Thema war.

4. Wegen der Rückgabe des Ehren-
bürgerbriefes des Herrn Dr. Hilf an die
Stadt Asch, habe ich allein auf das vom
Grundgesetz garantierte Recht der frei-
en Meinungsäußerung hingewiesen.

5. Außerordentlich erfreulich ist, daß
gemäß des Herr'n Chalupa ,weder ein
Schleier des Schweigens über das von
den Tschechen verübte Unrecht an den
Sudetendeutschen gelegt werden soll,
noch dürfen unrealistische Forderun-
gen der Sudetendeutschen an die Tsche-
chen diese Bemühungen in Frage stel-
len“. Welche unrealistischen Forderun-
gen könnten damit wohl gemeint sein?
Herr Chalupa glaubt, daß man ,sich
sehr wohl kritische Wahrheiten sagen
und trotzdem oder gerade deshalb zur
Annäherung und zum besseren Ver-
ständnis zwischen den Menschen kom-
men kann, auch wenn politische Ver-
einbarungen noch fehlen“. Frau Boeck
vertritt jedoch leider die gegenteilige
Ansicht, mit der ich mich ganz und gar
nicht anzufreunden vermag, in längst
verheilten Wunden (die längst nicht ver-
heilt sind) nicht mehr ,herum.zusto-
chern“, was wohl nichts anderes heißt,
als zu schweigen. Oder interpretiere ich
dies etwa falsch?

0. Herrn Chalupa muß ich uneinge-
schränkt zustimmen, daß das deutsch-
tschechische Verhältnis, weder 1988,
noch 1945 begann, sondern wesentlich
früher. In meinem Leserbrief im RB 21'
95 habe ich auf diese Grundwahrheit
deutlich hingewiesen. Wenn nur die
tschechischen Politiker einschließlich
ihres Präsidenten Vaclav Havel die Fak-
ten ebenso sehen würden. Wurden wir
nicht 1918 in einen von uns nicht ge-
wollten Staat rücksichtslos hineinge-
preßt und 1945 ebenso rücksichtslos aus
unserer Heimat hinausgejagt? Gefragt
hat man uns nie, weder 1918, noch 1988,
erst recht nicht 1945 und man wird uns
wahrscheinlich, wenn kein Wunder ge-
schieht, in Zukunft nicht fragen, zumal
sich die 'tschechische Regierung weigert,
mit den Sudetendeutschen, also den
Betroffenen, auch nur zu reden. Eine
Dreistigkeit sondergleichen, woraus
man unbezweifelbar den Schluß ziehen
muß, daß der Haß gegen uns Pate steht.

Sudetendeutsche, ein von Gott ver-
lassenes Volk?

Man führt gerne an, daß die Sude-
tendeutschen den Hitlerstaat mitgetra-
gen haben und dessen Untaten gegen
das tschechische Volk duld_eten. Dazu
möchte ich feststellen, daß gerade die
Tschechen im Protektorat ganz erheb-
lich zur Aufrechterhaltung der deut-
schen Kriegswirtschaft beigetragen ha-
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ben und brav und loyal ihrer Arbeit,
selbst in Rüstungsbetrieben, nachgegan-
gen sind. Böhmen und Mähren wurden
in jenen Jahren als Insel der Glückse-
ligen bezeichnet. Der tschechische
Widerstand gegen die Nazis war kei-
nesfalls größer, als der kaum erwäh-
nenswerte Widerstand der Deutschen
gegen Hitler.
Erich Fttigef,
Lilierrtoeg 8, 95447 Bayreuth
Ber'ictıtigr.rng.'

Leserbrief 21'915, Seite 28, mittlere
Spalte oben: Es muß richtig heißen: 5.
Mai 1945.

'A'

Die Versöhnung!
Fünfzig Jahre ist es her
und man glaubt es kaum,
ist doch alles nicht zu fassen,
es ist wie ein Traum.
Doch vor fünfzig Jahren _
war es Wirklichkeit,
denn für alle diese Menschen
gab es großes Leid.
Und was die Vertreiber wollten,
unser Mißgeschick,
es ist ihnen nicht gelungen,
fiel auf sie zurück.
Wochen, Monate und Jahre,
ging es uns oft schlecht,
doch mit Fleiß und Zuversicht
kamen wir zurecht.
Während in der alten Heimat,
alles in Scherben fällt,
bauten wir uns hier im Lande
eine neue Welt.
Asch einst reiche Stadt in Böhmen,
wie warst du voll Lebenslust!
Heute bist du ganz verkommen,
und so schwach ist deine Brust.
Seht, das Konterfei von Benesch,
dieses ist der Räte-Rat,
denn man setzte ihm ein Denkmal
grotesk _ als Dank für diese Tat.
Wer dies alles nicht kapiert,
wird es nie mehr lernen.
Die Versöhnung wird hier deutlich,
weil „So““ steht sie in den Sternen.

„Ich kann sie nicht mehr hören, die
beschwichtigenden Worte, man solle
doch endlich aufhören mit dem ewigen
,Herumstochern“. Jetzt sollen wir gar
noch über die Nazi-Verbrechen von Li-
dice reden.

Was haben denn die Verbrechen, die
Nazi-Schergen über die Menschheit ge-
bracht haben, mit unserer Vertreibung
zu tun? Ich denke, man hat diese Kriegs-
verbrecher in Nürnberg abgeurteilt!

All die biederen Landser, die im Krieg
an der Front waren, haben doch von all“
den Scheußlichkeiten gar nichts gewußt.

Es gibt nur vier Tatsachen, die man
nicht oft genug sagen kann:

1.) 1918 wurden die Sudetendeut-
schen in die erste tschechoslowakische
Republik eingegliedert, sie wurden an-
nektiert. Die damaligen Betreiber wa-
ren die Signatar-Mächte, unsere heuti-
gen Freunde, wie es so schön heißt.



2.) 1938 hat Hitler dieses Unrecht 
wieder gutgemacht, indem er das Sude­
tenland von dieser Untat befreite!

3.) Als Hitler 1939 in Prag einmar­
schierte, hat er das gleiche Unrecht voll­
bracht, das 1918 am Sudetenland be­
gangen wurde!

4.) 1946 begann die sogenannte hu­
mane Vertreibung. Auch diesmal wa­
ren die Signatar-Mächte die Betreiber. 
Unsere heutigen Freunde haben das 
Münchner Abkommen annuliert. An die 
Vertreibung können sie sich scheinbar 
nicht mehr erinnern.

Ich sage es noch einmal, all’ die Ver­
brechen, die im Krieg auf allen Seiten 
begangen wurden, mit unserer Vertrei­
bung in Verbindung zu bringen, sind 
schlicht gesagt ,Irrsinn'! Zur Zeit sind 
es noch mehr als 80 Prozent aller Tsche­
chen, die die Vertreibung als ,Recht1 
bezeichnen.

Nehmen wir einmal die sogenannten 
kleinen Versöhnungen in unserer nähe­
ren Heimat unter die Lupe. Wieviele 
Tschechen waren es denn, auf der ,Nei- 
bercher Bittlingskirwa1 am 20./21. April 
d. J. Wieviele werden es sein, wenn am
7. September d. J. die evangelische Kir­
che in Nassengrub wieder eingeweiht 
wird? Wieviele sind es bei einer Feier 
am Luther-Denkmal? Eine großartige 
Bilanz, bei so vielen tschechischen Teil­
nehmern. Doch wie dem auch sei, wenn 
diese Tschechen wirklich Freundschaft 
und Versöhnung suchen, kann man es 
nur positiv bewerten, seien es auch noch 
so wenige.

Ich sage es ganz deutlich, wir sollten 
niemals hassen, aber auch nicht schwei­
gen! Wir werden schweigen, aber erst 
dann, wenn alle die schuldig sind, sich 
voll und ganz zu ihrer Schuld beken­
nen. Wie sonst könnte es eine Versöh­
nung geben?

Hat man denn vergessen, wie es wirk­
lich war? Hat man denn vergessen, was 
man alles zurücklassen mußte? Hun­
derte von liebgewordenen Kleinigkeiten, 
von den großen Dingen gar nicht zu 
reden. Hat man denn vergessen, als der 
Tscheche in die Wohnung kam, den 
Kleiderschrank aufriß, Vaters in Ehren 
gehaltenen Sonntagshut nahm und sei» 
nen dreckigen, speckigen hineinlegte? 
Vater wurde weiß wie die Wand, er, der 
keiner Maus ein Leid zufügen konnte, 
geschweige denn einem Tschechen. Hat 
man denn vergessen, als eine lispelnde 
Mädchenstimme zögernd sagte, sie kön­
nen uns doch nicht alles nehmen — 
und sie dafür einen Faustschlag ins 
Gesicht bekam?

Weiß man denn nicht mehr, daß der 
überwiegende Teil aller sudetendeut­
schen Menschen friedliche Bürger wa­
ren, die man zwanzig Jahre lang bevor­
mundete? Menschen, die keinem Tsche­
chen je ein Leid zugefügt haben. Men­
schen, denen man ihr Recht auf Eigen­
ständigkeit genommen hatte und die 
man systematisch zermürben wollte, 
indem man immer mehr Tschechen in 
die rein deutschen Gebiete schickte. Im 
gesamten Sudetenland wurden in der 
ersten tschechoslowakischen Republik

immer mehr deutsche Beamte ihres 
Amtes enthoben und durch Tschechen 
ersetzt.

Weiß man denn nicht, daß die sude­
tendeutsche Bevölkerung mit den Nazi­
Verbrechen nie etwas zu tun hatte? Weiß 
man denn nicht mehr, daß hier ein gan­
zes Volk Unschuldiger heimatvertrie­
ben, ausgeplündert und zutiefst gede- 
mütigt wurde?

Wer das vergessen hat, sollte sich 
heute einmal in seinen vier Wänden 
umsehen! Sollte sein ganzes Hab und 
Gut betrachten und sich daran erin­
nern, wie schwer er es hatte, um wie­
der zu dem zu gelangen, was man ihm 
einst in der alten Heimat genommen 
hat. Er sollte sich daran erinnern, diese 
Mühsal hatten schon einmal die Eltern, 
die Großeltern, unsere Ahnen in der 
Heimat. Dann sollte man sich allen Ern­
stes fragen: ,Was wäre, wenn man dies 
alles über Nacht fremder Macht über­
lassen müßte?1

Aber viele von uns leben im Wohl­
stand, und was soll eine solch dumme 
Frage, sie findet sowieso kein Echo. Es 
erübrigt sich doch, wozu: die meisten, 
die so sehr gelitten haben leben ja nicht 
mehr. Das erinnert mich an einen hö­
heren Prager Politiker, der vor nicht
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Diese erste Ascher Hütte wurde da­
mals immerhin von durchschnittlich 90 
bis 100 Besuchern im Jahr aufgesucht. 
Dabei waren Aufenthalte von vier bis 
sechs Wochen wegen der guten Luft 
keine Seltenheit. Allerdings waren die 
Ansprüche an den Komfort wesentlich 
geringer als heute.

Der Erste Weltkrieg ging ohne Scha­
den an der Hütte und dem Paznauntal

allzulanger Zeit sagte: ,Wozu über das 
Sudetenproblem reden, das erledigt sich 
von selbst1.

Das vereinte Europa wird vielleicht 
eines Tages diese Frage besser beant­
worten, wenn es die zukünftigen Gene­
rationen verstehen, nicht die Fehler der 
Vergangenheit zu wiederholen.

Mir selbst fällt es schwer daran zu 
glauben, vielleicht weil ich so viel schon 
erlebt habe.

Darum, meine lieben Landsleute, so­
lange nicht von amtlicher, tschechischer 
Seite ein klarer Schuldbekenntnis1 
kommt, sollten wir das ,Herumstochern1 
nicht lassen, trotz einiger weniger 
Freundschaftsbeweise vom heutigen 
Asch und seiner Umgebung. Wir sind 
es unseren Toten schuldig.

Übrigens, was die tschechisch-deut­
schen Freundschaften in unserer Ascher 
Heimat betrifft, erhoffe ich mir Ehr­
lichkeit und Aufrichtigkeit von tsche­
chischer Seite. Das hieße mit anderen 
Worten, sie müßten die Auslegung ih­
rer Politiker (Benesch-Dekrete) über die 
Vertreibung ablehnen. — ,Pravda vi 
teziT“
Franz Weller,
Kepserstraße 29, R5356 Freising

vorbei. Allerdings ging der Besuch zu­
rück und die allgemeine Depression hin­
terließ ihre Spuren. Die Not im Tal 
wurde sehr groß. In den Jahren 1921 
bis 1924 tauchen immer wieder Berich­
te von Einbruch und Plünderung der 
Hütte auf. Die Talbevölkerung wollte 
sich so einen Teil der Versorgung von 
den „Ascher Herren“ besorgen. Doch 
auch diese Zeit ging vorüber und die 
nachfolgenden Jahre überstand die Hüt­
te, der Zweite Weltkrieg verursachte 
keine Schäden.

Der Ascher Rundbrief druckte in seinen letzten Ausgaben Leserzuschriften ab, 
die sich, wenn auch mit unterschiedlichen Standpunkten, mit dem deutsch-tsche­
chischen Verhältnis befaßten. Als Rundbrief-Herausgeber, der letztendlich dafür 
verantwortlich ist, was in welcher Form publiziert wird, nahm ich mir das Recht 
heraus, Kürzungen vorzunehmen, wenn es mir geboten erschien. Zum einen waren 
es Platzgründe, die mich zu Eingriffen zwangen, zum anderen wollte ich eine 
Eskalation verhindern, die zweifellos um sich gegriffen hätte, wenn alle Leserzu­
schriften ungekürzt veröffentlicht worden wären.

Da ich jedoch den Rundbrief nicht als Forum persönlicher Auseinandersetzun­
gen mißbrauchen lassen will, bitte ich alle Leser uni Verständnis dafür, daß keine 
weiteren Zuschriften mehr erscheinen werden, die sich mit dem sattsam bekannten 
Thema auseinandersetzen. Es ist alles gesagt, alle Meinungen sind in ausreichen­
dem Maße zu Wort gekommen.

Allerdings möchte ich nicht verhehlen, daß ich sowohl als Rundbrief-Herausge­
ber als auch als Vorsitzender des Heimatverbandes des Kreises Asch zu denen 
gehöre, die seit jeher einer Annäherung und schließlich der Versöhnung zwischen 
dem deutschen und dem tschechischen Volk das Wort reden. Meine und die Bemü­
hungen meiner Freunde in der Vorstandschaft des Heimatverbandes würden auf 
der Stelle unglaubwürdig, sagte ich etwas anderes. Ich gehöre einer Generation an, 
die zur Zeit der Vertreibung aus unserer Heimat der Kindheit noch nicht entwach­
sen war. Meine tschechischen Altersgenossen können deshalb genausowenig für die 
Vertreibung und ihre Greuel, wie ich für die Verbrechen, die im Namen des 
deutschen Volkes begangen wurden. Vielleicht rührt daher sowohl meine Abnei­
gung gegen jedwedes Gerede von einer Kollektivschuld als auch meine Bereitschaft, 
mit meinen bescheidenen Kräfie?i beizutragen, daß es allmählich zu einem gegen­
seitigen Verstehen kommt. Ihr Carl Tins
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2.) 1988 hat Hitler dieses Unrecht
wieder gutgemacht, indem er das Sude-
te_nland von dieser Untat befreite!

8.) Als Hitler 1989 i_n Prag einrnar'-
schierte, hat er das gleiche Unrecht voll-
bracht, das 1918 am Sudetenland be-
gangen wur'de!

4.} 1946 begann die sogenannte hu-
mane Vertreibung. Auch diesmal wa-
ren die Signatar-Mächte die Betreiber.
Unsere heutigen Freunde haben das
Münchner Abkommen annuliert. An die
Vertreibung können sie sich scheinbar'
nicht mehr erinnern.

Ich sage es noch einmal, all“ die Ver-
brechen, die im Krieg auf allen Seiten
begangen wurden, mit unserer Vertrei-
bung in Verbindung zu bringen, sind
schlicht gesagt ,Irrsi'nn“! Zur Zeit sind
es noch mehr als 80 Prozent aller Tsche-
chen, die die Vertreibung als _,Recht“
bezeichnen.

Nehmen wir einmal die sogenannten
kleinen Versöhnungen in unserer nähe-
ren Heimat unter die Lupe. Wieviele
Tschechen waren es denn, auf der ,Nei-
bercher Bittlingskirwa“ am 20121. April
d. J. Wieviele werden es sein, wenn am
T. September d. J _ die evangelische Kir-
che in Nassengrub wieder eingeweiht
wird? Wieviele sind es bei einer Feier
am Luther-Denkmal? Eine großartige
Bilanz, bei so vielen tschechischen Teil-
nehmern. Doch wie dem auch sei, wenn
diese Tschechen wirklich Freundschaft
und Versöhnung suchen, kann man es
nur positiv bewerten, seien es auch noch
so wenige.

Ich sage es ganz deutlich, wir sollten
niemals hassen, aber auch nicht schwei-
gen! Wir werden schweigen, aber erst
dann, wenn alle die schuldig sind, sich
voll und ganz zu ihrer Schuld beken-
nen. Wie sonst könnte es eine Versöh-
nung geben?

Hat man denn vergessen, wie es wirk-
lich war? Hat man denn vergessen, was
man alles zurücklassen mußte? Hun-
derte von liebgewordenen Kleinigkeiten,
von den großen Dingen gar nicht zu
reden. Hat man denn vergessen, als der
Tscheche in die Wohnung kam, den
Kleiderschrank aufriß, Vaters in Ehren
gehaltenen Sonntagshut nahm und sei-
nen dreckigen, speckigen hineinlegte?
Vater wurde weiß wie die Wand, er, der
keiner Maus ein Leid zufügen konnte,
geschweige denn einem Tschechen. Hat
man denn vergessen, als eine lispelnde
Mädchenstimme zögernd sagte, sie kön-
nen uns doch nicht alles nehmen _
und sie dafür einen Faustschlag ins
Gesicht bekam?

Weiß man denn nicht mehr, daß der
überwiegende Teil aller sudetendeut-
schen Menschen friedliche Bürger' wa-
ren, die man zwanzig Jahre lang bevor-
riiundete? Menschen, die keinem Tsche-
chen je ein Leid zugefügt haben. Men-
schen, denen man ihr' Recht auf Eigen-
ständigkeit genommen hatte und die
man systematisch zermürben wollte,
indem man immer mehr Tschechen in
die rein deutschen Gebiete schickte. lm
gesamten Sudetenland wurden in der
ersten tschechoslowakischen Republik

immer mehr deutsche Beamte ihres
Amtes enthoben und durch Tschechen
ersetzt.

Weiß man denn nicht, daß die sude-
tendeutsche Bevölkerung mit den Nazi-
Verbrechen nie etwas zu tun hatte? Weiß
man denn nicht mehr, daß hier' ein gan-
zes Volk Unschuldiger heiınatvertrie-
ben, ausgeplündert und zutiefst gede-
mütigt wurde?

Wer das vergessen hat, sollte sich
heute einmal in seinen vier Wänden
umsehen! Sollte sein ganzes Hab und
Gut betrachten und sich daran erin-
nern, wie schwer er es hatte, un'ı wie-
der' zu dem zu gelangen, was man ihm
einst in der alten Heimat genommen
hat. Er sollte sich daran erinnern, diese
Mühsal hatten schon einmal die Eltern,
die Großeltern, unsere Ahnen in der
Heimat. Dann sollte man sich allen Ern-
stes fragen: ,Was wäre, wenn man dies
alles über Nacht fremder Macht über-
lassen müßte?“

Aber viele von uns leben im Wohl-
stand, und was soll eine solch dumme
Frage, sie findet sowieso kein Echo. Es
erübrigt sich doch, wozu: die meisten,
die so sehr gelitten haben leben ja nicht
mehr. Das erinnert mich an einen hö-
heren Prager Politiker, der vor nicht

allzulanger Zeit sagte: ,Wozu über' das
Sudetenproblem reden, das erledigt sich
von selbst“.

Das vereinte Europa wird vielleicht
eines Tages diese Frage besser beant-
worten, wenn es die zukünftigen Gene-
rationen verstehen, nicht die Fehler der
Vergangenheit zu wiederholen.

Mir selbst fällt es schwer daran zu
glauben, vielleicht weil ich so viel schon
erlebt habe.

Darum, meine lieben Landsleute, so-
lange nicht von amtlicher, tschechischer
Seite ein klarer ,Schuldbekenntnis“
kommt, sollten wir das ,Her'u1nstochern“
nicht lassen, trotz einiger weniger
Freundschaftsbeweise vom heutigen
Asch und seiner Umgebung. Wir sind
es unseren Toten schuldig.

Übrigens, was die tschechisch-deut-
schen Freundschaften in unserer Ascher
Heimat betrifft, erhoffe ich mir Ehr-
lichkeit und Aufrichtigkeit von tsche-
chischer Sei_te. Das hieße mit anderen
Worten, sie müßten die Auslegung ih-
rer Politiker (Benesch-Dekretel über die
Vertreibung ablehnen. _ ,Pravda vi
tezi!““
Franz Weib-':r',
Kepserstraße 2.9, 85356' Freising

IN EIGEIVER SACHE_'
Der Ascher Rundbrief drricitte in seinen ietzten Ausgaben Leser'zuscbrifteri ab,

die sich, wenn auch rnit rrntersciriediiifrheri Standpunbten, rnit dern deutscir.-tscb.e-
cbiscben Veriiaitnis befaßten. Als Rundbrief-Herausgeber, der ietztendiicb dafiir'
oer'arttwor'tiicb ist, was in weicher Form ,oubiiziert wird, nabrn ich mir das Recht
(heraus, Kiirzungen. uor'zun.et'ırnen, wenn es mir geboten erschien. Zurn einen waren
es Piatzgriinde, die rnicb zu Eingriffen zwa.ngen, zum anderen woiite ich eine
Esiiabztion verhindern, die zweifellos urn sich gegriffen hatte, wenn aiie Leserzu-
scbriften ungeiiiirzt ver'öffentiicb.t werden waren.

Da ich jedoch den Rundbrief nicht ais Forum persöniicb_er Au.seiriander'.setzun-
gen rnißbrauciien lassen wiii, bitte ich aiie Leser urn Verstandnis dafiir, daß keine
weiteren Zuscbri,ften. rnebr er'.st'heinen werden, die sich rnit dern sattsarn bebrrr't.nten_
Tirerna auseinandersetzen. Es ist aiies gesagt, aiie iláfeinungen. sind in a.usreicb.en.-
dern Maße zu Wort gebornrnen.

.Aiierdings möchte ich nicht ueriieb_ien, daß ich soroobi als Rundbr'ief-Her'au.sge-
ber als auch nis Vorsitzender des Heirna.foerbandes des Kreises Ascb zu denen
gehöre, die seit jeher' einer Annaberung und sciriießiicb. der Versöhnung zwischen
dern deutsciierı und dern tscireciriscben Voiii das Wort reden. Meirre und die Bernri-
irungerr. rneiner Freunde in der Vorstandschaft des Heirnatuerbandes wiirden auf
der Steiie ungia.ubwiir'dig, sagte icb. etwas anderes. Ich gehöre einer Generation an,
die zur Zeit der Vertreibung aus unserer Heimat der Kindheit noch nicht entwacir-
sen war. Meirie tscbeciiiscben Aitersgenossen können desba-ib genausowenig fiir die
Vertreibung und ihre Greuei, wie ich fiir die Verbrechen, die irn Narnen des
deutschen Voibes begangen wurden. Vieiieicbt riihrt daher sowobi meine Abnei-
gung gegen jedwedes Gerede von einer Koiieiztivschuid als auch rneine Bereitschaft,
mit meinen bescheidenen Kriiften beizutragen, daß es aiinzaiiiicii zu einem gegen-
seitigen Verstehen bornrnt. .fiir Carl Tins

100 .Qiuflrc 'ilecljcr aåiittc
1896 - 19915 (II)

Diese erste Ascher Hütte wurde da-
mals immerhin von durchschnittlich 90
bis 100 Besuchern im Jahr aufgesucht.
Dabei waren Aufenthalte von vier bis
sechs Wochen wegen der guten Luft
keine Seltenheit. Allerdings waren die
Ansp_rüche an den Komfort wesentlich
geringer als heute-

Der Erste Weltkrieg ging ohne Scha-
den an der Hütte und dem Paznauntal

_g-|_

vorbei. Allerdings ging der Besuch zu-
rück und die allgemeine Depression hin-
terließ ihre Spuren_ Die Not im Tal
wurde sehr groß. In den Jahren 1921
bis 1924 tauchen immer wieder Berich-
te von Einbruch und Plünderung der
Hütte auf. Die Talbevölkerung wollte
sich so einen Teil der Versorgung von
den „Ascher Herren““ besorgen. Doch
auch diese Zeit ging vorüber und die
nachfolgenden Jahre überstand die Hüt-
te, der Zweite Weltkrieg verursachte
keine Schäden.



Danach sah es schon bitterer aus. 
Zwar hatte der damalige Hüttenwirt 
Matt vieles zum Erhalt der Hütte un­
entgeltlich gemacht, aber die Sektion 
als solche war in Gefahr. Die Ascher 
wurden aus ihrer Heimat vertrieben, 
die Jugend war im Krieg gefallen, ver­
mißt oder über die Reste von Deutsch­
land verteilt. Jeder mußte sich erst ein­
mal um sich selbst kümmern. Hier hal­
fen die Mitglieder der Sektion Selb im 
DAV. Der DAV selbst als Nachfolgeor­
ganisation des D. u. OE. A. V. mußte 
sich ja auch erst wieder konstituieren. 
Hier hatte der Zweite Weltkrieg und 
das Nazi-Regime gewaltige Schäden hin­
terlassen. Die Selber Sektionsmitglie­
der traten als Freunde und Helfer mu­
tig für die Belange der Ascher Sektion 
ein. Die Hütte stand unter Zwangsver­
waltung des OE, A. V. Eine Wieder­
gründung der Sektion fand in den spä­
ten 40er Jahren in Selb statt.

Eine schwierige Entscheidung mußte 
Mitte der fünfziger Jahre getroffen wer­
den: Verjüngen des Vorstandes und Ver­
legen des Sitzes von Selb nach Mün­
chen. Hier wurde auch der Kampf um 
den Besitz der Hütte wieder aufgenom­
men. Georg Martin, langjähriges Vor­
standsmitglied der Sektion, hat sich 
große Verdienste um die Rückübereig­
nung der Hütte aus der Zwangsverwal­
tung erworben. Dank seiner Hilfe und 
der Beziehungen aufgrund seiner Tä­
tigkeit in der Regierung der Oberpfalz, 
gelang es 1954/55 die Hütte wieder zu 
übernehmen. Eine neue Hüttenwirtin 
mußte und wurde gefunden mit Frieda 
Tschiederer, später bekannter als Frie­
da Juen. Sie übernahm 1955 die Ver­
sorgung der Hütte und legte damit den 
Grundstein für eine lange Hüttenwirt­
stradition bis Ende der achtziger Jahre.

Die Sektion fand sich wieder, viele 
Ascher fanden zur Sektion und unter 
dem Gespann Herbert Joachim, Hel­
mut Effenbergei' und Louis Bachmeier 
kam es zur neuen Blüte der Sektion. 
Auch fanden sich die ersten Arbeiten 
zum Umbau der Hütte, sie war ein we­
nig klein geworden.

Welch ein Anlaß zum Feiern, so wird 
die Sektion dieses Jubiläum am Wo­
chenende vom 5. bis 7. Juli 1996 in See 
bzw. auf der Hütte begehen. Alle Sekti­
onsmitglieder und Freunde der Sektion 
sind herzlich dazu eingeladen. Wer noch 
mehr über die Sektion und die Hütte 
erfahren möchte, dem sei ein Buch emp­
fohlen, welches die Sektion zum Jubilä­
um vertreibt. Wer es bestellen möchte 
wende sich an die Geschäftsstelle der 
Sektion Asch im DAV, Fr. Hildegard 
Wagner, Eigenheimstraße 3 in D-85764 
Oberschleißheim oder hole es sich bei 
der Jubiläumsfeier in See.

(Fortsetzung folgt)
•k

Nachrichten aus der Sektion Asch!
Liebe Landsleute und Freunde der 

Sektion Asch! Wir sind von dem Echo 
auf unser Buch zum 100jährigen Hüt­
tenjubiläum überrascht worden. Vielen 
Dank für die bisher eingegangenen Be­
stellungen. Das Buch erscheint jedoch

erst zum 6. Juli 1996. Daher können 
wir auch erst zu diesem Datum mit 
dem Versand beginnen. Bitte haben Sie 
noch etwas Geduld. Wir werden Sie 
dann so schnell wie möglich beliefern. 
Für die Freunde, die das Buch bestellt 
und bereits mit Scheck oder Überwei­
sung bezahlt haben, legen wir als Aner­
kennung den Jubiläumsaufkleber der 
Hütte kostenlos bei. Wir hoffen Ihnen 
damit die Wartezeit versüßen zu kön­
nen und bitten das Versehen, das Er­
scheinungsdatum nicht mitveröffent­
licht zu haben, zu entschuldigen.

-k
Gleichzeitig möchte ich Stellung neh­

men zur Ergänzung eines Bildes im 
Ascher Rundbrief Folge 4, Jahrgang 48, 
Seite 58, da durch die direkte Anord­
nung des Bildes zur Einladung unserer 
Hundertjahrfeier ein falscher Eindruck 
über die Besitzverhältnisse entstehen 
könnte.

Das Unterkunftshaus am Hainberg­
gipfel in Asch war bis zur Enteignung 
Besitz der Sektion Asch. Nach Öffnung

Die Einsenderin obigen Fotos, Frau Erna 
Baumann, München, schreibt dazu: 
lrAnläßlich der Einhundert-Jahrfeier 
der Ascher Hütte und der Goldenen 
Hochzeit des Ehepaares Röder übersen­
de ich Ihnen ein Foto, das im September
1968 entstand. Es gab damals noch kei­
nen IJft und der Hüttenwirt, der zum 
Einkäufen ins Tal gefahren war, kam. 
wegen des schlechten Wetters (Schnee­
fall) nicht mehr zur Hütte hinauf. Wir 
mußten uns daher aus unseren Ruck­
säcken verpflegen. Jeder von uns hatte 
etwas Eßbares dabei, niemand mußte 
das kalte Schlafgemach hungrig aufsu­
chen. Auf dem Foto von links nach 
rechts: Hans, Roland, Erna Baumann, 
ein Stammgast aus Sachsen, die Wirtin 
mit Kindern, Alfred Röder und eine Wie­
ner Familie. Günter Baumann war der 
Fotograf. “

der Grenze und Umfirmierung der CSR 
in Tschechische Republik wurde das 
Hainberghaus von der Stadt Asch (Bür­
germeister) der Sektion zum Rückkauf 
angeboten, wobei der Kauf durch einen 
tschechischen Gewährsmann zu erfol­
gen hätte, der Gewährsmann mit 50 
Prozent am Eigentum beteiligt gewe­
sen wäre und eine Absicherung im 
Grundbuch nicht erfolgt wäre. Dieses 
Angebot lehnte die Sektion nach reifli­
cher Überlegung ab. So verscherbelte 
der damalige Bürgermeister von Asch 
unser Eigentum an einen Dritten, der 
das Hainberghaus renovierte. Das re­
novierte Hainberghaus hat somit kei­
nerlei Verbindung zur Sektion Asch im 
DAV. Sollte einmal eine vernünftige 
Regelung mit der Tschechischen Repu­
blik über Wiedergutmachung gefunden 
werden, so werden wir selbstverständ­
lich um Rückerstattung unseres Eigen­
tums kämpfen.
Helmut Wagner,
2. Vorstand der Sektion Asch

Herbert Strobel:
Der Freihof in Niederreuth

Einer der schönsten Holzbauten in 
Niederreuth war das Haus Nr. 21, be­
kannt im Volksmund als ,,Freihof'.

Nach mündlicher Überlieferung, die 
auch im Egerer Stadtarchiv vorhande­
nen, durch Aufzeichnungen aus dem 15. 
Jahrhundert bestätigt wird, war der 
Freihof ein Rittersitz der Herren von 
Reitzenstein.

Die ursprüngliche Größe dieses Her­
rensitzes betrug etwa 40 Hektar. Es 
soll ein fester Palisadenbau mit Wehr­
gängen nach den damaligen Erforder­
nissen gewesen sein.

Aus dieser Vorgeschichte ergaben sich 
Privilegien wie Gerichtsbarkeit, Abga­
ben- und Fronfreiheit, sowie die Brau- 
und Schankrechte. Außerdem war es 
eine Freistätte für Verfolgte, die, wenn 
sie die Flur des Freihofes betreten hat­
ten, dem Zugriff jeder Gerichtsbarkeit 
entzogen waren.

Nach der Teilung des Freihofes, die 
etwa um 1600 erfolgte, sind nur noch 
die Brau- und Schankrechte zu finden. 
Die damals entstandene Grundfläche 
von 20 Hektar wurde um 1890 noch­
mals um 3 Hektar Wald infolge Abspal­
tung eines Erbteiles verringert.

So entstand der bis 1946 bekannte 
Hof Nr. 21 mit einer Gesamtfläche von 
16,54 Hektar.

Der Umbau oder Neubau des Wohn­
hauses ist auf der alten Hoffläche im 
17. Jahrhundert erfolgt, welches durch

W ir gratulieren unserer lieben Mutti, Frau Elfriede W ollitzer, geb. Korndörfer, 
früher Krugsreuth, zum 80. Geburtstag am 21. Mai und wünschen Gottes 
reichsten Segen.

Ihre Kinder Annelies, Irmgard,Gertrud, W ilfried m it Familien
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Danach sah es schon bitterer aus.
Zwar hatte der damalige Hüttenwirt
Matt vieles zum Erhalt der Hütte un-
entgeltlich gemacht, aber die Sektion
als solche war in Gefahr. Die Ascher
wurden aus ihrer Heimat vertrieben,
die Jugend war irn Krieg gefallen, ver-
ınißt oder über die Reste von Deutsch-
land verteilt. Jeder mußte sich erst ein-
mal um sich selbst kümmern. Hier hal-
ten die Mitglieder der Sektion Selb im
DAV. Der DAV selbst als Nachfolgeor-
ganisation des D. u. OE. A. V. mußte
sich ja auch erst wieder konstituieren_
Hier hatte der Zweite Weltkrieg und
das Nazi-Regime gewaltige Schäden hin-
terlassen. Die Selber Sektionsmitglie-
der traten als Freunde und Helfer mu-
tig für die Belange der Ascher Sektion
ein. Die Hütte stand unter Zwangsver-
waltung des OE. A. V. Eine Wieder-
gründung der Sektion fand in den spä-
ten 40er Jahren in Selb statt.

Eine schwierige Entscheidung mußte
Mitte der fünfziger Jahre getroffen wer-
den: Verj üngen des Vorstandes und Ver-
legen des Sitzes von Selb nach Mün-
chen. Hier wurde auch der Kampf um
den Besitz der Hütte wieder aufgenom-
men. Georg Martiii, langjähriges Vor-
standsmitglied der Sektion, hat sich
große Verdienste um die Rückübereig-
nung der Hütte aus der Zwangsverwal-
tung erworben. Dank seiner Hilfe und
der Beziehungen aufgrund seiner Tä-
tigkeit in der Regierung der Oberpfalz,
gelang es 1954155 die Hütte wieder zu
übernehmen. Eine neue Hüttenwirtin
mußte und wurde gefunden mit Frieda
Tschiederer, später bekannter als Frie-
da J uen_ Sie übernahm 1955 die Ver-
sorgung der Hütte und legte damit den
Grundstein für eine lange Hüttenwirt-
stradition bis Ende der achtziger Jahre.

Die Sektion fand sich wieder, viele
Ascher fanden zur Sektion und unter
dem Gespann Herbert Joachim, Hel-
mut Effenberger und Louis Bachmeier
kam es zur neuen Blüte der Sektion.
Auch fanden sich die ersten Arbeiten
zum Umbgu der Hütte, sie war ein we-
nig klein geworden-

Welch ein Anlaß zum Feiern, so wird
die Sektion dieses Jubiläum am Wo-
chenende vom 5. bis 7. Juli 1996 in See
bzw. auf der Hütte begehen. Alle Sekti-
onsmitglieder und Freunde der Sektion
sind herzlich dazu eingeladen. Wer noch
mehr über die Sektion und die Hütte
erfahren möchte, dem sei ein Buch emp-
fohlen, welches die Sektion zum Jubilä-
um vertreibt. Wer es bestellen möchte
wende sich an die Geschäftsstelle der
Sektion Asch im DAV, Fr. Hildegard
Wagner, Eigenheimstraße 3 in D-85764
Oberschleißheim oder hole es sich bei
der Jubiläumsfeier in See-

(Fortsetzung folgt)
'fh'

Nachrichten aus der Sektion Asch!
Liebe Landsleute und Freunde der

Sektion Asch! Wir sind von dem Echo
auf unser Buch zum 100jährigen Hüt-
tenjubiläum überrascht worden. Vielen
Dank für die bisher eingegangenen Be-
stellungen. Das Buch erscheint jedoch

erst zum 6'. Juli 1995. Daher können
wir auch erst zu diesem Datum mit
dem Versand beginnen. Bitte haben Sie
noch etwas Geduld. Wir werden Sie
dann so schnell wie müglich beliefern.
Für die Freunde, die das Buch_ bestellt
und bereits mit Scheck oder Uberwei-
sung bezahlt haben, legen wir als Aner-
kennung den Jubiläumsaufkleber der
Hütte kostenlos bei. Wir hoffen Ihnen
damit die Wartezeit versüßen zu kün-
nen und bitten das Versehen, das Er-
scheinungsdatum nicht mitverüfient-
licht zu haben, zu entschuldigen.

15:
Gleichzeitig möchte ich Stellung neh-

men zur Ergänzung eines Bildes im
Ascher Rundbrief Folge 4, Jahrgang 48,
Seite 58, da durch die direkte Anord-
nung des Bildes zur Einladung' unserer
Hundertjahrfeier ein falscher Eindruck
über die Besitzverhältnisse entstehen
könnte.

Das Unterkunftshaus am Hainberg-
gipfel in Asch war bis zur Enteignung
Besitz der Sektion Asch. Nach Offnung

der Grenze und Umfırmierung der GSR
in Tschechische Republik wurde das
Hainberghaus von der Stadt Asch (Bür-
germeister) der Sektion zum Rückkauf
angeboten, wobei der Kauf durch einen
tschechischen Gewährsmann zu erfol-
gen hätte, der Gewährsmann mit 50
Prozent am Eigentum beteiligt gewe-
sen wäre und eine Absicherung im
Grundbuch nicht erfolgt wäre. Dieses
Angebot lehnte die Sektion nach reifli-
cher Uberlegung ab. So verscherbelte
der damalige Bürgermeister von Asch
unser Eigentum an einen Dritten, der
das Hainberghaus renovierte. Das re-
novierte l-Iainberghaus hat somit kei-
nerlei Verbindung zur Sektion Asch im
DAV. Sollte einmal eine vernünftige
Regelung niit der Tschechischen Repu-
blik über Wiedergutmachung gefunden
werden, so werden wir selbstverständ-
lich um Rückerstattung unseres Eigen-
tums kämpfen.
Helmut Wagner,
2. Vorsmnd der Sehtion Asch
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Die Einsenderin obigen Fotos, Frau Erna
Baumann, Miinchen, schreibt dazu:
„Ania/ilich der Einhundert-Jahrfeier
der Ascher Hütte und der Goldenen
Hochzeit des Ehepaares Röder iilıiersen-
de ich Ihnen ein Foto, das im September
1.968 entstancl. Es gah damals noch hei-
nen Lift und der Hiittenuiirt, der zum
Einliaufifri. ins Tal gefahren war, ham.
wegen des schlechten Wetters (Schnee-
fall) nicht mehr zur Hütte h.inau,f. Wir
mußten uns daher aus unseren Huch-
stichen uerpflegen. Jeder von uns hatte
etwas Eßhares dabei, niemand mußte
das halte Schlafgemach hungrig aufsu-
chen. Auf dem Foto von linhs nach
rechts: Hans, Roland, Erna Baumann,
ein Stammgast aus Sachsen, die Wirtin
mit Kindern, Alfred Röder und eine Wie-
ner Familie. Giinter Baumann war der
Fotogrozji“
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Herbert Strobel:
Der Freihof in Niederreuth
Einer der schönsten Holzbauten in

Niederreuth war das Haus Nr. 21, be-
kannt im Volksmund als „Freihof“.

Nach mündlicher Überlieferung, die
auch im Egerer Stadtarchiv vorhande-
nen, durch Aufzeichnungen aus dem 15.
Jahrhundert bestätigt wird, war der
Freihof ein Rittersitz der Herren von
Reitzenstein.

Die ursprüngliche Grüße dieses Her-
rensitzes betrug etwa 40 Hektar. Es
soll ein fester Palisadenbau mit Wehr-
gängen nach den damaligen Erforder-
nissen gewesen sein.

Aus dieser Vorgeschichte ergaben sich
Privilegien wie Gerichtsbarkeit, Abga-
ben- und Fronfreiheit, sowie die Brau-
und Schankrechte_ Außerdem war es
eine Freistätte für Verfolgte, die, wenn
sie die Flur des Freihofes betreten hat-
ten, dem Zugriff jeder Gerichtsbarkeit
entzogen waren.

Nach der Teilung des Freihofes, die
etwa um 1600 erfolgte, sind nur noch
die Brau- und Schankrechte zu finden.
Die damals entstandene Grundfläche
von 20 Hektar wurde um 1890 noch-
mals um 3 Hektar Wald infolge Abspal-
tung eines Erbteiles verringert.

So entstand der bis 1946 bekannte
Hof Nr. 21 mit einer Gesamtfläche von
16,54 Hektar.

Der Umbau oder Neubau des Wohn-
hauses ist auf der alten Hoffläche im
17. Jahrhundert erfolgt, welches durch

~ reichsten Segen.

Wir gratulieren unserer lieben Mutti, Frau Elfriede Wollitzer, geb. Korndorter, 1
1 früher Krugsreuth, zum BÜ. Geburtstag am 21. Mai und wünschen Gottes

Ihre Kinder Annelies, lrnigaro',Gertruci_ Wiifrieo' mit Familien



die Jahreszahl 1778 über der Haustüre 
belegt war.

Über das damals vorhandene Schank­
recht bekundet ein Spruch in roter 
Schrift an der Haustüre: „Wer will bor­
gen, der komm morgen, denn heut ist 
der Tag, da der Wirt nicht borgen mag“.

Eine besondere Attraktion war das 
vielbeschriebene Richtschwert, welches 
viele Besucher anzog und auch Histori­
ker beschäftigte. Das Schwert blieb bei 
der Vertreibung im Gebäude zurück und 
ist seitdem verschwunden.

Als nachweislich erster Besitzer des 
Freihofes ist ein Konrad Schindler um 
1600 in den Aufzeichnungen zu finden. 
Er hat vermutlich auch die Teilung ver­
anlaßt. Die Schindler bleiben auf dem 
Hof bis zur Jahrhundertwende. Ab 1700 
ist ein Johann Georg Huscher als Ei­
gentümer vermerkt, der auch als Wirt 
genannt wird. Auch die Huscher bewirt­
schaften den Hof ein Jahrhundert. Von 
ihnen bleibt aber der Hausname Hu­
scher bis heute erhalten.

1797 stirbt Johann Adam Huscher 
ohne männliche Erben und sein Schwie­
gersohn Johann Christof Wettengel 
übernimmt den Freihof. Von da an blei­
ben die Wettengel Besitzer des Hofes 
Nr. 21.

Der Niederreuther Freihof in den drei­
ßiger Jahren.

Die neue Scheuer in den siebziger Jah­
ren von der Hofseite aus. Links ist vom 
Wohnhaus nichts mehr zu sehen. Nur 
noch Unkraut und Brennessel bedecken 
die einstige Wohnstätte.

Nach der Vertreibung 1946 wurde der 
Hof von Slowaken bewirtschaftet, die 
aber nach Bildung des staatlichen Land­
wirtschaftsbetriebes Niederreuth diesen 
wieder verließen.

Das Wohngebäude mit Stall wurde 
nicht mehr bewohnt, verfiel und wurde 
gesprengt.

Die neue Scheune, die 1936 auf der 
Stelle des alten Schuppens erbaut wor­

Erinnem Sie sich?

Unsere drei Bilder sind zwischen 1942 und 1945 bei der Wirkwarenfabrik Ferdi­
nand Hübner entstanden. Erkennt jemand die Abgebildeten?
Wenn ja, schreiben Sie bitte an den Ascher Rundbrief

Die Ascher Feuerwehr. Wann könnte dieses Bild entstanden sein?

den ist, wurde vom landwirtschaftlichen 
Betrieb bis in die 70er Jahre genutzt. 
Nach einem Blitzeinschlag verfiel sie 
zusehends und wurde abgesrissen. Auf 
seinen Pfeilern steht heute ein kleines 
Wochenendhaus.

Die alte Scheune stand bis zuletzt 
und wurde auch in den 70er Jahren 
abgerissen. Unter ihr befand sich ein 
geräumiger gemauerter Bierkeller. Auf 
ihm wurde auch ein Wochenendhaus 
errichtet. In diesem Keller suchten 1945 
deutsche Soldaten bei der damaligen 
Beschießung Niederreuths durch die 
Amerikaner Zuschlupf. Er war dabei bis

auf den letzten Platz gefüllt.
Der letzte Freihofbauer Albin Wet­

tengel wohnte nach der Vertreibung 
1946 mit seiner Frau Klara bei seiner 
Tochter Elfriede verehel. Strobel in 
Eichigt bis zum Lebensende. Sein Sohn 
Alfred lebt in Ludwigsbrunn bei Rehau 
und betreibt wieder einen Bauernhof.
Quellen:
1. Mündliche und schriftliche Überliefe­
rung der Fam. Wettengel
2. Stiftung Ascher Kulturbesitz
3. Aufzeichnungen von Oberlehrer Fuchs
Herbert Strobel,
Dorfstraße 21, 08626 Eichigt
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die Jahreszahl 1778 über der Haustüre
belegt war.

Über das damals vorhandene Schank-
recht bekundet ein Spruch in roter
Schrift an der Haustüre: „Wer will bor-
gen, der komm morgen, denn heut ist
der Tag, da der Wirt nicht borgen mag“.

Eine besondere Attraktion war das
vielbeschriebene Richtschwert, welches
viele Besucher anzog und auch Histori-
ker beschäftigte. Das Schwert blieb bei
der Vertreibung im Gebäude zurück und
ist seitdem verschwunden.

Als nachweislich erster Besitzer des
Freihofes ist ein Konrad Schindler um
1600 in den Aufzeichnungen zu finden.
Er hat vermutlich auch die Teilung ver-
anlaßt. Die Schindler bleiben auf dem
Hofbis zur Jahrhundertwende. Ab 1700
ist ein Johann Georg Huscher als Ei-
gentümer vermerkt, der auch als Wirt
genannt wird. Auch die Huscher bewirt-
schaften den Hof ein Jahrhundert. Von
ihnen bleibt aber der Hausname Hu-
scher bis heute erhalten.

1797 stirbt Johann Adam Huscher
ohne männliche Erben und sein Schwie-
gersohn Johann Christof Wettengel
übernimmt den Freihof. Von da an blei-
ben die Wettengel Besitzer des Hofes
Nr. 21.
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Der Niederreuther Freihof in den drei-
ßiger Jahren.
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Die neue Scheuer in den siebziger Jah-
ren von der Hofseıte aus. Links ist vom
Wohnhaus nichts mehr zu sehen. Nur
noch Unkraut und Brennessel bedecken
die einstige Wohnstätte.

Nach der Vertreibung 1946 wurde der
Hof von Slowaken bewirtschaftet, die
aber nach Bildung des staatlichen Land-
wirtschaftsbetriebes Niederreuth diesen
wieder verließen.

Das Wohngebäude mit Stall wurde
nicht mehr bewohnt, verfıel und wurde
gesprengt.

Die neue Scheune, die 1936 auf der
Stelle des alten Schuppens erbaut wor-

Erinnern Sie sich?
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Unsere drei Bilder sind zwischen 1942 und 1945 bei der Wirkwarenfabrik Ferdi-
nand Hübner entstanden. Erkennt jemand die Abgebildeten?
Wenn ja, schreiben Sie bitte an den Ascher Rundbrief.

Die Ascher Feuerwehr. Wann könnte dieses Bild entstanden sein?

den ist, wurde vom landwirtschaftlichen
Betrieb bis in die 70er Jahre genutzt.
Nach einem Blitzeinschlag verfiel sie
zusehends und wurde abgesrissen. Auf
seinen Pfeilern steht heute ein kleines
Wochenendhaus.

Die alte Scheune stand bis zuletzt
und wurde auch in den 70er Jahren
abgerissen. Unter ihr befand sich ein
geräumiger gemauerter Bierkeller. Auf
ihm wurde auch ein Wochenendhaus
errichtet. In diesem Keller suchten 1945
deutsche Soldaten bei der damaligen
Beschießung Niederreuths durch die
Amerikaner Zuschlupf. Er war dabei bis
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auf den letzten Platz gefüllt.
Der letzte Freihofbauer Albin Wet-

tengel wohnte nach der Vertreibung
1946 mit seiner Frau Klara bei seiner
Tochter Elfriede verehel. Strobel in
Eichigt bis zum Lebensende. Sein Sohn
Alfred lebt in Ludwigsbrunn bei Rehau
und betreibt wieder einen Bauernhof.
Quellen: __
1. Mündliche und schriftliche Uberliefe-
rung der Fam. Wettengel
2. Stiftung Ascher Kulturbesitz
3. Aufzeichnungen von Oberlehrer Fuchs
Herbert Strobel,
Dorfstraße 21, 08626 Eichigt



Letzte Meldung:

Ausstellung „So war Asch“ 
im Ascher Museum

Kurz vor Redaktionsschluß dieser 
Rundbrief-Ausgabe erreichte uns die 
Meldung, daß auf Wunsch des Ascher 
Bürgermeisters L. Syrovatka dieselbe 
Foto-Ausstellung in Asch gezeigt wird, 
die beim letzten Heimattreffen im Jah­
re 1994 im Rehauer Rathaus zu besich­
tigen war. Auf einer Zusammenkunft 
im Rathaus von Rehau, die auf Bitten 
Syrovatkas stattfand, nahmen auch der 
Rehauer Bürgermeister Edgar Pöpel 
und für den Heimatverband des Krei­
ses Asch Friedrich Geipel und Gustav 
Markus teil.

Folgende Einzelheiten wurden dabei 
festgelegt: die Ausstellung wird den Ti-

Herbert Braun:

„ Guten Abend, Herr Oberst. . .“
Selbst wenn er ein Kriegstagebuch 

verfaßt hätte, jener fränkische Rei­
teroberst, dessen Schwadronen 805 n. 
Chr. über die Elsterberge fegten — es 
wäre uns ja doch nicht erhalten. Wir 
müssen mühsam die kargen Spuren le­
sen, die sein Feldzug in die heimische 
Flur und Mundart eingraviert hat.

Ich möchte aber das Nachlesen er­
leichtern, indem ich den Oberst selbst 
sprechen lasse, in einem erdachten Gei­
stergespräch im Stile meines Lieblings­
schriftstellers Joachim Fernau. Der läßt 
in seinem Buch „Guten Abend, Herr 
Fernau“ historische Gestalten aus dem 
Dunkel der Nacht und Vergangenheit 
an seine Schreibtischlampe treten und 
interviewt sie kenntnisreich („Ich 
sprach mit Andreas Hofer etc.“) . . .

Das (erdachte) Interview
Also beschwor ich den karolingischen 

Kavallerie-Oberst: „Vom Reiche der 
Gedanken / erscheine, Geist der Fran­
ken“ — da hörte ich Pferdegetrappel, 
dann stand der gespenstische Kavalle­
rist in meiilfer Stube. Ich entkorkte zur 
Begrüßung eine Flasche Frankenwein 
und beschloß, zunächst die Erscheinung 
auf ihre Identität zu prüfen.
1. Der erste Test:„Tännich“

Ich: Werter Herr Oberst, willkom­
men! Können Sie mich verstehen? Sie 
sind doch, als Karolinger, Niederfran­
ke, heute würde man Holländer sagen?

Er: Jawohl, ich bin gebürtig nord­
westlich Aachen, meine Mutter sprach 
mit mir „niederländisch“. Aber kraft 
himmlischer Erleuchtung brauchen wir 
keinen Dolmetscher.

Ich: Wären Sie böse, wenn ich Sie 
teste?

Er: Nur zu, mit Vergnügen!
Ich: Gewaltig rauscht zu Häupten 

meiner Wernersreuther Heimat der 
Tannich-Wald. Ich frage Sie jetzt dar­
über aus, weil die fränkischen Eroberer 
die Wälder für ihren Kaiser beschlag­
nahmten und als „Bannwald“ oder

tel „So war Asch“ tragen, die etwa 150 
Fotos werden zweisprachig deutsch­
tschechisch beschriftet. Die Bilder zei­
gen ausnahmslos Motive aus Asch in 
der Zeit vor der Vertreibung. Die Eröff­
nungsveranstaltung erfolgt am Freitag, 
28. Juni 1996, 18.00 Uhr im Ascher 
Museum.

„Sie fragen nach der Jahreszahl des 
Fotos in Ihrer Ausgabe 4/1996, Seite 
65, der Firma Wilhelm Hering in Asch. 
Da ich selbst auf dem Foto mit dabei 
bin, kann es 1936 gewesen sein. Ich 
wundere mich nur, daß viele unserer 
damaligen männlichen Mitarbeiter nicht 
dabei sind.“
Rudi Hering, Fockestraße 80,
27777 Ganderkesee

„Forst“ zum Reichseigentum erklärten.
Er: Damit der Kaiser daraus große 

Schenkungen und Lehen vergeben konn­
te. Mit dem Tännich wurden damals 
sogleich die ansässigen Neuberger Her­
ren belehnt, die als germanische Stam­
mesverwandte auf unsere Seite traten.

Ich: Deshalb hatten unsere kleinen 
Bauern bis zuletzt kaum Waldbesitz. 
Nun zum Namen „Tännich“, mundart­
lich „Dane“. Schon immer habe ich mich 
gefragt, warum nicht „Fichtich“? Es ste­
hen dort doch fast nur Fichten, neben 
einigen Föhren. Unser Flurnamenken­
ner Rogier nahm an, daß früher Tan­
nenbestand war, der erst durch die 
Rauchgase aus den Selber und Ascher 
Fabrikschlöten einging.

Er: Nein, es waren auch damals vor­
wiegend Fichten. Das ganze Fichtelge­
birge hieß bei den Deutschen von alters 
her „Fichtelberg“.

Die Tanne war schon immer selten. 
Bei uns im Nordseeraum gedieh sie bis 
ins hohe Mittelalter überhaupt nicht, 
so daß wir alles, was grüne Naden hat­
te, unterschiedslos „Tanne“ nannten, 
auch wenn es sich um Fichten handel­
te. Daher aus unserem Mund: „Tän­
nich“ für den großen Fichtenwald.

Ich: Stimmt, denn das Weihnachts­
lied „O Tannenbaum“ wurde unter dem 
traditionellen Fichtenbaum erdacht von 
einem norddeutschen Dichter.

Er: Wir sagten wörtlich „Denic“, denn 
auf holländisch heißt Tanne/Fichte: 
„den“.

Ich: Oho! Das erklärt mir, weshalb 
noch in der Urkunde der Zedtwitzischen 
Erbteilung von 1740 geschrieben steht: 
„im Dännig“, „in der Dännig“, „am 
Dönig“; der Weg dorthin vom Werners­
reuther Dorf, an Schule, Friedhof, 
Klatschhausen vorbei lautete „Tänig- 
gaß“ (n. Rogier 393).

Er: Habe ich mich nun als echter alt­
fränkischer Namengeber des Tännichs 
genug ausgewiesen?

Ich: Ja, — es schwanden Ungereimt­
heiten, die bisher kaum hinterfragt, ge­
schweige beantwortet wurden.

i < *

Die Waldwirtschaft „Zum grünen 
Frosch“ im Wernersreuther Tannich- 
wald. Sie wurde erst im vorigen Jhdt. 
aus einer Holzfällerhütte entwickelt. Viel 
früher aber sagten die Leute schon: 
„Gemma am Fruasch ei“. „ Fruasch“ ist 
eine aus altfränkischem „Fuarscht“ (­
Forscht, Forst) verballharnte Waldbe­
zeichnung: fränkischer Forst- oder Bann­
wald. (Niederländisch sagt man näm­
lich auch für „Frosch“: „vorsch“, also 
fast wie „Forscht“ klingend). Wiederum 
ein Beweis für das im Text dargelegte 
fränkische Eindringen.

2. Der zweite Test: „Megtennach“
Ich: Erlauben Sie trotzdem, daß ich 

Ihnen noch die seltsamste Namensform 
unserer Heimat vorlege, weil sie eben­
falls den „Tännich“ betrifft: MEGTEN­
NACH.

Darüber schreibt Rogier in seinem 
Buch „Die Orts- und Flurnamen des 
Ascher Bezirkes“ S. 382:

„Am 15. Juni 1413 verkaufte der in 
Schulden geratene ,Chunrat von Neit- 
perk, gesessen czo elster‘ seine letzten 
Besitzungen im Ascher Gebiet an Hein­
rich von Zedtwitz, gesessen zu Neyperg, 
darunter auch ,was wir gehabt haben 
an dem Holz genannt MEGTENNACH* 
(K. Alberti, 1/124). ,Megtennach kann 
nur den Tannichwald bedeuten4, be­
merkt Alberti mit Recht. In Anbetracht 
der nicht ganz verläßlichen Urkun­
denabschrift ist eine Deutung des ein­
maligen und seltsamen Namens gewagt 
und sehr schwierig.“

Er: (verlegen lachend): Keine Ahnung, 
was das bedeuten soll. Es ist vielleicht 
verschrieben oder verlesen?

Ich: Nach Alberti liegt tatsächlich 
„nur ein z. T. fehlerhafter Abdruck aus 
dem 18. Jahrhundert vor. TRIMPRON 
ist offenbar schlecht gelesen für THON­
BRUNN, MEGTENNACH kann nur den 
Tannichwald bedeuten“ (Alberti I, 124).

Er: Da haben wir es! Die späten 
Schreiber oder Drucker konnten mit 
unseren niederländischen Wörtern 
nichts mehr anfangen, und dennoch 
spitzt unser Niederländisch auch aus 
den abenteuerlichsten Verschreibungen 
noch hervor. Deutlich bei „Trimpron“, 
worin unser holländisches „bron“ bzw. 
„born“ = Brunnen, Quelle erscheint. 
(Wir haben nämlich auch Thonbrunn 
gegründet).

Was geschah unter den Elsterquellen? (XXIX)
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| Letzte Meldung: t
Ausstellung „So war Asch“

im Ascher Museum
Kurz vor Redaktionsschluß dieser

Rundbrief-Ausgabe erreichte uns die
Meldung, daß auf Wunsch des Ascher
Bürgermeisters L. Syrovatka dieselbe
Foto-Ausstellung in Asch gezeigt wird,
die beim letzten Heimattreffen im Jah-
re 1994 im Rehauer Rathaus zu besich-
tigen war. Auf einer Zusammenkunft
im Rathaus von Rehau, die auf Bitten
Syrovatkas stattfand, nahmen auch der
Rehauer Bürgermeister Edgar Pöpel
und für den Heimatverband des Krei-
ses Asch Friedrich Geipel und Gustav
Markus teil.

Folgende Einzelheiten wurden dabei
festgelegt: die Ausstellung wird den Ti-

Herbert Braun:
Was geschah unter den

„Guten Abend, Herr Oberst. . _“
Selbst wenn er ein Kriegstagebuch

verfaßt hätte, jener fränkische Rei-
teroberst, dessen Schwadronen 805 n.
Chr. über die Elsterberge fegten - es
wäre uns ja doch nicht erhalten. Wir
müssen mühsam die kargen Spuren le-
sen, die sein Feldzug in die heimische
Flur und Mundart eingraviert hat.

Ich möchte aber das Nachlesen er-
leichtern, indem ich den Oberst selbst
sprechen lasse, in einem erdachten Gei-
stergespräch im Stile meines Lieblings-
schriftstellers Joachim Fernau. Der läßt
in seinem Buch „Guten Abend, Herr
Fernau“ historische Gestalten aus dem
Dunkel der Nacht und Vergangenheit
an seine Schreibtischlampe treten und
interviewt sie kenntnisreich („Ich
sprach mit Andreas Hofer etc.“) . . .

Das (erdachte) Interview
Also beschwor ich den karolingischen

Kavallerie-Oberst: „Vom Reiche der
Gedanken/ erscheine, Geist der Fran-
ken“ _ da hörte ich Pferdegetrappel,
dann stand der gespenstische Kavalle-
rist in meirfer Stube. Ich entkorkte zur
Begrüßung eine Flasche Frankenwein
und beschloß, zunächst die Erscheinung
auf ihre Identität zu prüfen.

1. Der erste Test: „Tannich“
Ich: Werter Herr Oberst, willkom-

men! Können Sie mich verstehen? Sie
sind doch, als Karolinger, Niederfran-
ke, heute würde man Holländer sagen?

Er: Jawohl, ich bin gebürtig nord-
westlich Aachen, meine Mutter sprach
mit mir „niederländisch“. Aber kraft
himmlischer Erleuchtung brauchen wir
keinen Dolmetscher.

Ich: Wären Sie böse, wenn ich Sie
teste?

Er: Nur zu, mit Vergnügen!
Ich: Gewaltig rauscht zu Häupten

meiner Wernersreuther Heimat der
Tannich-Wald. Ich frage Sie jetzt dar-
über aus, weil die fränkischen Eroberer
die Wälder für ihren Kaiser beschlag-
nahmten und als „Bannwald“ oder

tel „So war Asch“ tragen, die etwa 150
Fotos werden zweisprachig deutsch-
tschechisch beschriftet. Die Bilder zei-
gen ausnahmslos Motive aus Asch in
der Zeit vor der Vertreibung. Die Eröff-
nungsveranstaltung erfolgt am Freitag,
28. Juni 1996, 18.00 Uhr im Ascher
Museum.

„Sie fragen nach der Jahreszahl des
Fotos in Ihrer Ausgabe 4/1996, Seite
65, der Firma Wilhelm Hering in Asch.
Da ich selbst auf dem Foto mit dabei
bin, kann es 1936 gewesen sein. Ich
wundere mich nur, daß viele unserer
damaligen männlichen Mitarbeiter nicht
dabei sind.“
Rudi Hering, Fockestraße 80,
27777 Ganderkesee

Elsterquellen? (XXIX)
„Forst“ zum Reichseigentum erklärten.

Er: Damit der Kaiser daraus große
Schenkungen und Lehen vergeben konn-
te. Mit dem Tannich wurden damals
sogleich die ansässigen Neuberger Her-
ren belehnt, die als germanische Stam-
mesverwandte auf unsere Seite traten.

Ich: Deshalb hatten unsere kleinen
Bauern bis zuletzt kaum Waldbesitz.
Nun zum Namen „Tannich“, mundart-
lich „Dane“. Schon immer habe ich mich
gefragt, warum nicht „Fichtich“? Es ste-
hen dort doch fast nur Fichten, neben
einigen Föhren. Unser Flurnamenken-
ner Rogler nahm an, daß früher Tan-
nenbestand war, der erst durch die
Rauchgase aus den Selber und Ascher
Fabrikschlöten einging.

Er: Nein, es waren auch damals vor-
wiegend Fichten. Das ganze Fichtelge-
birge hieß bei den Deutschen von alters
her „Fichtelberg“.

Die Tanne war schon immer selten.
Bei uns im Nordseeraum gedieh sie bis
ins hohe Mittelalter überhaupt nicht,
so daß wir alles, was grüne Naden hat-
te, unterschiedslos „Tanne“ nannten,
auch wenn es sich um Fichten handel-
te. Daher aus unserem Mund: „Tan-
nich“ für den großen Fichtenwald.

Ich: Stimmt, denn das Weihnachts-
lied „O Tannenbaum“ wurde unter dem
traditionellen Fichtenbaum erdacht von
einem norddeutschen Dichter.

Er: Wir sagten wörtlich „Denic“, denn
auf holländisch heißt Tanne/Fichte:
„den“.

Ich: Oho! Das erklärt mir, weshalb
noch in der Urkunde der Zedtwitzischen
Erbteilung von 1740 geschrieben steht:
„im Dännig“, „in der Dännig“, „am
Dönig“; der Weg dorthin vom Werners-
reuther Dorf, an Schule, Friedhof,
Klatschhausen vorbei lautete „Tänig-
gaß“ (n. Rogler 393).

Er: Habe ich mich nun als echter alt-
fränkischer Namengeber des Tannichs
genug ausgewiesen?

Ich: Ja, _ es schwanden Ungereimt-
heiten, die bisher kaum hinterfragt, ge-
schweige beantwortet wurden.
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Die Waldwirtschaft „Zum grünen
Frosch“ im Wernersreuther Tannich-
wald. Sie wurde erst im vorigen Jhdt.
aus einer Holzfällerhütte entwickelt. Viel
fruher aber sagten die Leute schon:
„Gemma am Fruasch ei“. „Fruasch“ ist
eine aus altfränkischem „Fuarscht“ (=
Forscht, Forst) verballharnte Waldbe-
zeichnung: fränkischer Forst- oder Bann-
wald. (Niederländisch sagt man näm-
lich auch für „Frosch“: „vorsch“, also
fast wie „Forscht“ klingend). - Wiederum
ein Beweis für das im Text dargelegte
fränkische Eindringen.

2. Der zweite Test: „Megtennach“
Ich: Erlauben Sie trotzdem, daß ich

Ihnen noch die seltsamste Namensform
unserer Heimat vorlege, weil sie eben-
falls den „Tannich“ betrifft: MEGTEN-
NACH.

Darüber schreibt Rogler in seinem
Buch „Die Orts- und Flurnamen des
Ascher Bezirkes“ S. 382:

„Am 15. Juni 1413 verkaufte der in
Schulden geratene ,Chunrat von Neit-
perk, gesessen czo elster“ seine letzten
Besitzungen im Ascher Gebiet an Hein-
rich von Zedtwitz, gesessen zu Neyperg,
darunter auch ,was wir gehabt haben
an dem Holz genannt MEGTENNACH“
(K. Alberti, I/124). ,Megtennach kann
nur den Tannichwald bedeuten“, be-
merkt Alberti mit Recht. In Anbetracht
der nicht ganz verläßlichen Urkun-
denabschrift ist eine Deutung des ein-
maligen und seltsamen Namens gewagt
und sehr schwierig.“ '

Er: (verlegen lachend): Keine Ahnung,
was das bedeuten soll. Es ist vielleicht
verschrieben oder verlesen?

Ich: Nach Alberti liegt tatsächlich
„nur ein z. T. fehlerhafter Abdruck aus
dem 18. Jahrhundert vor. TRIMPRON
ist offenbar schlecht gelesen für THON-
BRUNN, MEGTENNACH kann nur den
Tannichwald bedeuten“ (Alberti I, 124).

Er: Da haben wir es! Die späten
Schreiber oder Drucker konnten mit
unseren niederländischen Wörtern
nichts mehr anfangen, und dennoch
spitzt unser Niederländisch auch aus
den abenteuerlichsten Verschreibungen
noch hervor. Deutlich bei „Trimpron“,
worin unser holländisches „bron“ bzw.
„born“ = Brunnen, Quelle erscheint.
(Wir haben nämlich auch Thonbrunn
gegründet).



Ich: Und das „Meg“ beim „Tennach“? 
Er: (lachend): Jetzt kommt mir’s! Der 

Tännich steht auf hohem Bergrücken, 
weshalb wir auch „Hoch-Tannich“ sag­
ten, auf alt-niederländisch ,.Hog-Denic“. 
Denn für „hoch“ sagt der Niederländer

HOG-MOG-MC
Ich: Ja da schau her! Jetzt haben Sie 

mich ganz von Ihrer Echtheit'überzeugt! 
Könnten Sie mir nun der Reihe nach 
von ihrem Feldzug berichten?

Er: Erst trinken wir einmal!
Wir tranken auf gute Freundschaft bis

Die Ascher Markomannen im Jahre 
1911. Von links Adolf Kirschneck, Ro­
bert Dörfler, Hans Schmidt, Wilhelm 
Gläßel, Max Martin, Edi Geyer. Sie alle 
deckt längst der kühle Rasen.

DER HEIMAT VERBUNDEN 
Organisationen, Heimatgruppen, .Treffen

Beim Treffen der W ürttem berger 
Ascher Gmeu am 14. April in Ludwigs­
burg war das beherrschende Thema die 
Vertreibung aus unserer Ascher Heimat, 
die w ir in diesen Monaten vor 50 Jahren 
über uns ergehen lassen mußten. Gmeu- 
vorsteher Kurt Heinrich erzählte eigene 
Erlebnisse, die er als H jäh rige r Bub im 
Zusammenhang mit der Vertreibung hat­
te. Seine Erinnerungen an die für uns 
alle so schreckliche Zeit sollten stellver­
tretend sein für die vielen E inzelschick­
sale im Jahre 1946. Daß er auch noch 50 
Jahre danach ca. 90 Landsleute in der 
Kaiserhalle begrüßen konnte, wertete er 
als Zeichen der unverbrüchlichen Liebe 
und Treue zur angestammten Heimat. 
Ein besonderer Gruß galt Elis und Adolf 
Rogier, die auch diesm al w ieder aus 
Nürnberg angereist waren. Leider mußte 
er bekanntgeben, daß Lm. Alois Just am 
2. Jänner 1996 völlig unerwartet im 82. 
Lebensjahr in Kirchheim/Teck verstorben 
ist. Alois Just war Schneiderm eister und 
ältester Sohn des in Asch bekannten 
Schneidermeisters W ilhelm Just in der 
Andreas-Hofer-Straße. Er war stets ein 
treuer Anhänger unserer Gmeu, die ihm 
ein ehrendes Gedenken bewahren wird.

Seit der letzten Zusammenkunft konn­
ten w ieder zahlreiche Gmeuangehörige 
einen runden bzw. halbrunden G eburts­
tag feiern. Der Gm eusprecher gratulierte 
zum 85. Geburtstag am 19. November 
Herrn Anton Pötzl in Heilbronn und am 
26. Feber Herrn Hermann Hartig in Back-

„hoog“, oder „hog“. Und jetzt geben Sie 
mir Schreibzeug!

Verblüfft reichte ich im meine Feder, 
und er malte mir auf, wie durch mehr­
faches mißverständliches Abschreiben 
aus HOG ein MEG werden konnte:

G -MGGT£MWACH
spät in die Nacht. Dann sagte der Fran­
ke: Es wird schon hell, ich muß fort. 
Aber in vier Wochen komme ich wieder, 
dann erzähle ich alles! Und sein Pfer­
degetrappel verhallte unter der aufzie­
henden Morgenröte. (Forts, folgt)

nang. Ihren 80. Geburtstag feierten die 
Eheleute Hugo und Gretl Hanka am 27. 
O ktober und 7. März in Bietigheim-Bis- 
singen. Zum 75. Geburtstag konnte gra­
tu lie rt werden Frau Hilde Heinrich in 
Esslingen am 10. Jänner, Frau Klara 
Jackwerth in Frickenhausen am 3. Feber. 
Frau Juliane Garreis in Wernau am 20. 
Feber, Herrn Adolf Just in Stuttgart am 
28. Feber und Herrn Alois Schirmer in 
Giengen am 21. März. Ihren 70. Geburts­
tag feierten Frau Elisabeth Grimm in Wit- 
tislingen am 15. Dezember, Herr Heinz 
W underlich in Stuttgart am 22. Feber, 
Frau Anni Just in Stuttgart am 21. März 
und Herr Heinz Thumser in Reutlingen 
am 4. April. Seinen 65. Geburtstag fe ier­
te Herr Otto Martin am 12. April in llsfeld. 
Der Gm eusprecher gratulierte allen ge­
nannten ganz herzlich und wünschte per­
sönliches W ohlergehen für die Zukunft.

Die Gmeuangehörigen waren freudig 
überrascht, als sie anläßlich ,,50 Jahre 
Vertreibung" ein Geschenk von der Gmeu 
erhielten. Es war ein Satz Ascher An­
sichtskarten, der von Anneliese Kindler 
und Annemarie Lösch ausgeteilt wurde. 
Hierbei handelt es sich um Ascher M oti­
ve, die Emil Stefan in Ölgemälden fest­
gehalten hat. Helmut Klaubert, der Vor­
sitzende der Stiftung Ascher Kulturbesitz 
hat diese Gemälde auf Postkarten druk- 
ken lassen. Es sind eindrucksvolle Bilder 
von unserer Stadt, so wie wir sie in Erin­
nerung behalten wollen.

Bei gegenseitiger Unterhaltung verging 
der Nachmittag wieder viel zu rasch. Be­
vor der oft weite Heimweg w ieder ange­
treten werden mußte, erinnerte Lm. Hein­
rich noch an den Sudetendeutschen Tag 
zu Pfingsten in Nürnberg, an die Jubilä­
umsfeier zum 100jährigen Bestehen der 
Ascher Hütte am 6. und 7. Juli in See 
und an das Heimattreffen in Rehau vom 
2. bis 4. August, mit einem Festakt ,,50 
Jahre Vertreibung aus der Heimat“ . Am

13. Oktober findet w ieder ein Gmeutref- 
fen in Ludwigsburg statt, bei dem dann 
Dia von den genannten Veranstaltungen 
gezeigt werden. Alle interessierten Lands­
leute und deren Angehörige sind schon 
jetzt ganz herzlich dazu eingeladen.

Die Rheingau-Ascher berichten: Ih­
ren vierten diesjährigen Heimatnachmit­
tag begingen bei einem durchschnittlichen 
Besuch die Rheingau-Ascher am Sonn­
tag, dem 21. 4. 1996 in ihrem Gmeulokal 
„R heingauer Hof“ zu Winkel am Rhein. 
Mit vielem Dank und großer W iederse­
hensfreude begrüßte der Gmeusprecher 
Erich Ludwig seine anwesenden Lands­
leute sowie Gäste und hieß sie herzlich 
willkommen. Im Anschluß waren die Ge­
burtstagskinder an der Reihe und zwar: 
Anna Bartholomai am 20. 3777 Jahre, 
W altraud Güntner am 7. 4765 Jahre, 
Gerhard Engelmann am 11. 4765 Jahre, 
Eduard Müller am 14. 4./81 Jahre sowie 
ebenfalls am 14. 4. Rosi Richter 66 Jah­
re, denen der Gm eusprecher im Namen 
der Heimatgemeinschaft gratulierte und 
ihnen für die weiteren Jahre beständige 
Gesundheit sowie ein lebenswertes Da­
sein wünschte.

Während des nun anschließenden fre i­
en U nterhaltungste iles gedachten die 
,,Rheingau-Ascher“ dem schrecklichen 
Elend und der Grausamkeiten des Zwei­
ten Weltkrieges und der nachfolgenden 
unm enschlichen Vertreibung im Jahre 
1946 (vor 50 Jahren) aus ihrer ange­
stammten Heimat, als jedweder Besitz 
der deutschen Bevölkerung per Dekret 
des seinerzeitigen Staatspräsidenten be­
schlagnahmt wurde (bis auf ein Taschen­
tuch zum Weinen} und sodann mit einem 
kontrollierten kläglichen Handgepäck per 
Viehwaggon „hum an“ ausgesiedelt w ur­
den, ein Zustand, wie man ihn während 
des Balkankrieges als ethnische Säube­
rung benannte und vor aller Welt verur­
teilte. So erging es auch unseren inzwi­
schen integrierten Ascher Landsleuten, 
als sie am 6. April 1946 als ein Teiltrans­
port mit ca. 250 Betroffenen in Eltville/ 
Rhein ankamen und von dort nach kur­
zem Lageraufenthalt in Elendsquartiere 
über die gesamte Rhein-Region verteilt 
wurden. Gott sei Dank waren sie seiner­
zeit nicht von allen guten Geistern ver­
lassen, denn ihre unermüdliche Arbeits­
kraft, ihren ausdauernden Fleiß sowie ihre 
vielfach erlernten Fachkenntnisse, das

Ein weiterer „Strakonitz“-Bericht 
und die Fortsetzung der Serie 

„Ein Krugsreuther erinnert sich“
folgen in unserer nächsten Ausgabe.

o
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macht das Leben

leichter!

ZUM EINREIBEN, EINNEHMEN UND INHALIEREN

Weil er belebt. Erfrischt. Durchblutet. 
ALPA FRANZBRANNTWEIN: 

Zum Einreiben und zur Massage. 
Hilft seit über 80 Jahren!

ALPA FRANZBRANNTWEIN:
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Ich: Und das „Meg“ beim „Te11nach“?
Er: (lachend): Jetzt kommt míı-'st Der

Tannich steht auf hohem Bergrücken,
weshalb wir auch „Hoch-Tannich“ sag-
ten, auf alt-niederländisch „Hog-Denic“.
Denn für „hoch“ sagt der Niederländer

„hoog“, oder .„hog“. Und jetzt geben Sie
mir Schreibzeug!

Verblüfft reichte ich im meine Feder,
und er malte mir auf, wie durch mehr-
faches mißverständliches Abschreíben
aus HÜG ein MEG werden konnte:

HOG - H06 - HGG -Mt-IGTENNACH
Ich: Ja da schau her! Jetzt haben Sie

mich ganz von Ihrer Echtheit' überzeugt!
Könnten Sie mir nun der Reihe nach
von ihrem Feldzug berichten?

Er: Erst trinken wir einmal!
Wir tranken auf gute Freundschaft bis

spät in die Nacht. Dann sagte der Fran-
ke: Es wird schon hell, ich muß fort.
.Aber in vier Wochen komme ich wieder,
dann erzähle ich alles! Und sein Pfer-
degetrappel verhallte unter der aufzie-
henden I'i1Iorgenräte. (Forts. folgt)

,fir _

Die Ascher Morvkrinıunnen im Joıhre
1.911. Von. links AdolfKir'sc1`ıneck. Ro-
bert Dörfler, Haris Sclırriiclt, Willielrri
Gläßel, Max Mor¬tiri, Edi Geyer¬. Sie alle
deckt lcirigst der kiihle Rasen.

Beim Treffen der Württemberger
Ascher Gmeu am 14. April in Ludwigs-
burg war das beherrschende Thema die
Vertreibung aus unserer Ascher Heimat,
die wir in diesen lvlonaten vor 50 Jahren
über uns ergehen lassen mu ßten. Gmeu-
vorsteher Kurt Heinrich erzählte eigene
Erlebnisse, die er als iijähriger Bub im
Zusammenhang mit der Vertreibung hat-
te. Seine Erinnerungen an die für uns
alle so schreckliche Zeit sollten stellver-
tretend sein für die vielen Einzelschick-
sale im Jahre 1946. Daß er auch noch 50
Jahre danach ca. 90 Landsleute in der
Kaiserhalle begrüßen konnte, wertete er
als Zeichen cler unverbrüchlichen Liebe
und Treue zur angestammten Heimat.
Ein besonderer Gruß galt Elis und Adolf
Rogler, die auch diesmal wieder aus
Nürnberg angereist waren. Leider mußte
er bekanntgeben, daß Lm. Alois Just am
2. Jänner 1996 völlig unerwartet im 82.
Lebensjahr in Kirchheim1Teck verstorben
ist. Alois Just war Schneidermeister und
ältester Sohn des in Asch bekannten
Schneidermeisters Wilhelm Just in der
Andreas-Hofer-Straße. Er war stets ein
treuer Anhänger unserer Gmeu, die ihm
ein ehrendes Gedenken bewahren wird.

Seit der letzten Zusammenkunft konn-
ten wieder zahlreiche Gmeuangehorige
einen runden bzw. halbrunden Geburts-
tag feiern. Der Gmeusprecher gratulierte
zum 85. Geburtstag am 19. November
Herrn Anton Pützl in Heilbronn und am
26. Feber Herrn Hermann Hartig in Back-

nang. lhren 80. Geburtstag feierten die
Eheleute Hugo und Gretl Hanka am 27'.
Oktober und 7'. lvlärz in Bietigheim-Bis-
singen. Zum T5. Geburtstag konnte gra-
tuliert werden Frau Hilde Heinrich in
Esslingen am 10. Jänner, Frau Klara
Jackwerth in Frickenhausen am 3. Feber.
Frau Juliane Garreis in Wernau am 20.
Feber, Herrn Adolf Just in Stuttgart am
28. Feber und Herrn Alois Schirmer in
Giengen am 21 . März. Ihren ?0. Geburts-
tag feierten Frau Elisabeth Grimm in Wit-
tislingen am 15. Dezember, Herr Heinz
Wunderlich in Stuttgart am 22. Feber,
Frau Anni Just in Stuttgart am 21. März
und Herr Heinz Thumser in Reutlingen
am 4. April. Seinen 65. Geburtstag feier-
te Herr Otto lvlartin am 12. April in llsfeld.
Der Gmeusprecher gratulierte allen ge-
nannten ganz herzlich und wünschte per-
sönliches Wohlergehen für die Zukunft.

Die Gmeuangehorigen waren freudig
überrascht, als sie anläßlich „5O Jahre
Vertreibung" ein Geschenk von der Gmeu
erhielten. Es war ein Satz Ascher An-
sichtskarten, der von Anneliese Kindler
und Annemarie Losch ausgeteilt wurde.
Hierbei handelt es sich_μm Ascher Moti-
ve, die Emil Stefan in Dlgemälden fest-
gehalten hat. Helmut Klaubert, der Vor-
sitzende der Stiftung Ascher Kulturbesitz
hat diese Gemälde auf Postkarten druk-
ken lassen. Es sind eindrucksvolle Bilder
von unserer Stadt, so wie wir sie in Erin-
nerung behalten wollen.

Bei gegenseitiger Unterhaltung verging
der Nachmittag wieder viel zu rasch. Be-
vor der oft weite Heimweg wieder ange-
treten werden mußte, erinnerte Lm. Hein-
rich noch an den Sudetendeutschen Tag
zu Pfingsten in Nürnberg, an die Jubilä-
umsfeier zum 1OUjährigen Bestehen der
Ascher Hütte am 6. und 7'. Juli in See
und an das Heimattreffen in Rehau vom
2. bis 4. August, mit einem Festakt „5O
Jahre Vertreibung aus der Heimat“. Am

ZUM EINREIBEN, EINNEHMEN UNI] INHALIEHEN

Weil er belebt. Erfrischt. Durchhlutet.
ALPA FFiAl\lZßRAl\llilTWE|lil:

Zum Einreiben und zur Massage.
Hilft seit liber til] Jahren!

13. Dktober findet wieder ein Gmeutref-
fen in Ludwigsburg statt, bei dem dann
Dia von den genannten Veranstaltungen
gezeigt werden. Alle interessierten Lands-
leute und deren Angehörige sind schon
jetzt ganz herzlich dazu eingeladen.

Die Flheingau-Ascher berichten: Ih-
ren vierten diesjährigen Heimatnachmit-
tag begingen bei einem durchschnittlichen
Besuch die Rheingau-Ascher am Sonn-
tag, dem 21. 4. 1996 in ihrem Gmeulokal
„Rheingauer Hof“ zu Winkel am Rhein.
lvlit vielem Dank und großer Wiederse-
hensfreude begrüßte der Gmeusprecher
Erich Ludwig seine anwesenden Lands-
leute sowie Gäste und hieß sie herzlich
willkommen. lm Anschluß waren die Ge-
burtstagskinder an der Reihe und zwar:
Anna Bartholomai am 20. 3.1?? Jahre.
Waltraud Günther am ?. 4.165 Jahre,
Gerhard Engelmann am 11. 4.165 Jahre,
Eduard Müller am 14. 4.181 Jahre sowie
ebenfalls am 14. 4. Rosi Richter 66 Jah-
re, denen der Gmeusprecher im Namen
der Heimatgemeinschaft gratulierte und
ihnen für die weiteren Jahre beständige
Gesundheit sowie ein lebenswertes Da-
sein wünschte.

Während des nun anschließenden frei-
en Llnterhaltungsteiles gedachten die
„Rheingau-Ascher" dem schrecklichen
Elend und der Grausamkeiten des Zwei-
ten Weltkrieges und der nachfolgenden
unmenschlichen Vertreibung im Jahre
1946 (vor 50 Jahren) aus ihrer ange-
stammten Heimat, als jedweder Besitz
der deutschen Bevölkerung per Dekret
des seinerzeitigen Staatspräsidenten be-
schlagnahmt wurde (bis auf ein Taschen-
tuch zum Weinen) und sodann mit einem
kontrollierten kläglichen Handgepäck per
Viehwaggon „human“ ausgesiedelt wur-
den, ein Zustand, wie man ihn während
des Balkankrieges als ethnische Säube-
rung benannte und vor aller Weit verur-
teilte. So erging es auch unseren inzwi-
schen integrierten Ascher Landsleuten,
als sie am 6. April 1946 als ein Teiltrans-
port mit ca. 250 Betroffenen in Eltville1
Flhein ankamen und von dort nach kur-
zem Lageraufenthalt in Elendscjuartiere
über die gesamte Rhein-Region verteilt
wurden. Gott sei Dank waren sie seiner-
zeit nicht von allen guten Geistern ver-
lassen, denn ihre unermüdliche Arbeits-
kraft, ihren ausdauernden Fleiß sowie ihre
vielfach erlernten Fachkenntnisse, das

Ein weiterer „$traI-conitz"-Elericht
und die Fortsetzung der Serie

„Ein Krugsreuther erinnert sich“
folgen in unserer nächsten Ausgabe.
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alles konnte man ihnen nicht nehmen und 
so kam es, daß sie als Vertriebene am 
W iederaufbau eines neuen, demokrati­
schen Deutschlands reichlich Anteil neh­
men und som it auch ihren eigenen er­
bärmlichen Lebensstil nach und nach w ie­
der verbessern konnten und im Mai 1946 
unsere noch heute bestehende Heimat­
gemeinschaft „R heingau-Ascher“ grün­
dete. Eine große Enttäuschung erlebten 
sie, als sie im Jahre 1990, nachdem der 
Eiserne Vorhang nicht mehr bestand, 
anläßlich des Ascher Vogelschießens in 
Rehau auch einmal nach 44 Jahren ihre 
dem Ruin verfallende, industriearme Hei­
matstadt Asch samt ihren umliegenden 
Ortschaften besuchen konnten. Leider 
sind von dieser Erlebnis-Generation nur 
noch wenige in unserer Heimatgemein­
schaft als die wahren Zeugen dieser un­
menschlichen, brutalen Vertreibung aus 
der angestammten Heimat anwesend, zu 
denen auch der 82jährige Gmeusprecher 
zählt. Doch eines haben w ir uns erspart, 
nämlich „4 0  Jahre Sozialismus mit nied­
rigem Lebensstil“ , während w ir in unse­
rer zweiten Heimat hier im Rheingau w ie­
der nach und nach ein freies, dem okrati­
sches Leben, belohnt mit Aufbau, Fort­
schritt und besserem Lebensstandard uns 
leisten konnten. Eine Rückkehr in unsere 
angestammte Heimat werden w ir wohl 
nicht mehr in Erwägung ziehen!

Zur Ablenkung dieses für uns alle so 
schmerzlichen Themas erfreuten wir uns 
sodann an den nachfolgenden musikali­
schen Darbietungen unseres Alleinunter­
halters Gerhard Engelmann sowie an den 
lustigen Mundartgeschichten unserer Elli 
Oho/Gräf, sodaß auch dieser Heim at­
nachmittag schließlich noch einen recht 
freudigen Auskiang hatte.

W ir treffen uns wieder: 23. 6., 28. 7., 
August kein Heimatnachmittag, 15. 9.
1996. Erich Ludwig

Hauptversammlung bei den 
Ascher Vogelschützen

So wie jedes Frühjahr, hatten die 
Ascher Vogelschützen im Schützenhof 
zur Jahreshauptversammlung geladen. In 
seinem Bericht ließ der Vorsitzende, Erich 
Vonzin noch einmal das abgelaufene Jahr 
Revue passieren.

Er konnte von Veranstaltungen wie dem 
Osterschießen, Vogelschießen, Sauschie­
ßen und Nußschießen berichten und be­
dankte sich bei den Mitgliedern, die bei 
zahlreichen festlichen Anlässen den Ver­
ein repräsentiert haben. Schatzmeisterin 
Hedi Richter legte die solide finanzielle 
Lage des Vereins dar. Von den Kassen­
prüfern wurde ihr eine fehlerlose Arbeit 
bestätigt.

Höhepunkt bei der Versammlung war 
die Ehrung der Vereinsmeister und der 
erfolgreichen Schützen. Oberschützen­
meister Horst Wettengel hob aus der gro­
ßen Anzahl hervorragender Ergebnisse 
besonders die von Angelika Popp und 
Siegmund Graf hervor. Um in Zukunft 
Jugendliche heranführen zu können und 
den Fortbestand des Vereins zu sichern, 
beantragte der Vorstand den Anbau ei­
nes Luftgewehrstandes an die bestehen­
de Schießanlage. Durch viele Eigenlei­
stung soll hier ein zusätzlicher Raum ge­
schaffen werden, um die Aktivitäten des 
Vereins vie lfä ltiger gestalten zu können.

Der Bauantrag wurde einstimmig ange­
nommen.

Mit dem Hinweis auf das Ascher Hei­
mattreffen, das w ieder am ersten W o­
chenende im August stattfinden soll, wird 
auch wieder das traditionelle Vogelschie­
ßen abgehalten. Aber nicht wie üblich im 
Schützenhaus in Rehau, sondern in der 
vereinseigenen Schießanlage in Eulen­
hammer, welche den großen Gönnern 
des Vereins, Hermann und Berti Müller 
gewidmet ist. Alle Ascher, Freunde und 
Gönner des Vereins sind dazu recht herz­
lich eingeladen. Mit dem Dank an alle 
M itarbeiter und Spender wurde die Ver­
sammlung geschlossen.

Ein ,,Schnappschuß" von der Hauptver­
sammlung:
Von rechts nach links Rehaus Bürger­
m eister Edgar Pöpel, 2. Vorsitzender 
Klaus Popp, 1. Vorsitzender Erich Von­
zin, 3. Vorsitzender Edwin Huscher

*
Rekordbeteiligung beim Osterschießen

Neben dem sportlichen Schießen pfle­
gen die Ascher Vogelschützen auch das 
Brauchtum und die Kameradschaft. Aus 
diesem Grund hatten sie am Ostersams­
tag ihre M itg lieder zum traditionellen 
Osterschießen eingeladen. Der O ber­
schützenmeister, Horst W ettengel, war 
hocherfreut, daß er bei dieser Veranstal­
tung 50 Vereinsmitglieder begrüßen konn­
te. Besonders bemerkenswert war der 
hohe Anteil von jungen Teilnehmern. Es 
scheint sich bereits je tzt abzuzeichnen, 
daß die Entscheidung für den Anbau ei­
nes Luftgewehrstandes richtig war. Es 
gibt eine ganze Reihe von Jugendlichen 
im Verein, die sich für das Schießen mit 
Luftdruckwaffen interessieren und so dem 
Verein auch erhalten bleiben können, bis 
sie mit scharfen Waffen schießen dür­
fen.

Das Osterschießen war kein verbisse­
ner Wettkampf, bei dem um jeden Ring 
gekämpft wurde, sondern hier war in e r­
ster Linie das G lück des Schützen ent­
scheidend. Auf dem Pistolenstand hat­
ten sich zwei große Hasen versteckt, die 
sich jeweils nur vier Sekunden gezeigt 
haben. In dieser Zeit galt es, mit dem 
Luftgewehr auf einer Glückscheibe, die 
an einer Hasenpfote befestigt war, die 
beste Stelle zu treffen. Bei der anschlie­
ßenden Siegerehrung stellte sich dann 
heraus, daß nicht die Leistungsschützen 
des Vereins gewonnen hatten, sondern 
daß auf den vorderen Plätzen lauter Ju­
gendliche zu finden waren. Sie durften 
sich deshalb auch die größten Osterha­
sen aussuchen. Am Schluß bekamen 
aber auch die Schützen, denen das Glück

nicht ganz so hold war, einen Trostpreis 
und nachdem der 1. Vorsitzende, Erich 
Vonzin, allen frohe Ostertage gewünscht 
hatte, klang der Nachmittag im Ascher 
Schützenhof harmonisch aus.

Neuigkeiten aus Niederreuth und Raun
Das letzte Treffen der Niederreuther in 

Raun war wieder recht gut besucht. Etwa 
56 Personen hatten das gemütliche Gast­
zimmer im „S chw albenhof“ voll besetzt 
und der Gesprächsstoff ging nicht aus. 
Da sich diese gemütlichen Nachmittage 
offensichtlich wachsender Beliebtheit er­
freuen, war es selbstverständlich, daß 
der nächste Termin gleich wieder verein­
bart wurde. Wir treffen uns w ieder am 2, 
August, abends im Gasthof Ploß in 
Schönwald, also wie gewohnt am Frei­
tagabend vor dem Ascher Heim attref­
fen.

Die nächste Zusammenkunft in Raun 
wird dann erst Ende September oder im 
Oktober stattfinden.

Schon an dieser Stelle ergeht an alle 
Landsleute, nicht nur die Niederreuther, 
herzliche Einladung zur Teilnahme an 
der Einweihungsfeier des Gedenkstei­
nes auf dem Friedhof*in Niederreuth am 
Samstag, 3. August, 10.30 Uhr.

Es sind viele Arbeitsstunden geleistet 
worden, um unseren Gottesacker wieder 
in einen würdigen Zustand zu versetzen. 
Die vordringlichsten Arbeiten gehen nun 
ihrer Beendigung entgegen und so ist zu 
hoffen, daß diese musikalisch umrahmte 
Feier, zu der auch die Vorstandschaft 
des Heimatverbandes Asch, sowie die 
Bürgerm eister der Städte Rehau und 
Asch und die Geistlichen Herren eingela­
den sind, ein eindrucksvolles Zeichen 
setzen wird.

Zur Vorbereitung einer kleinen Doku­
mentation sind wir auf der Suche nach 
Fotografien von unserem Friedhof, so­
wohl vor der Vertreibung, als auch nach­
her. Wir wären sehr dankbar, wenn uns 
jemand Bilder zur Verfügung stellen könn­
te und sichern natürlich die unbeschädig­
te Rückgabe der Originale nach der Re­
produktion zu.
Horst Adler, Annastraße 1,
95643 Tirschenreuth, Tel. 09631/29/72

Die Taunus-Ascher melden: Nächste 
Zusammenkunft am Sonntag, 23. Juni 
1996 in Frankfurt-Höchst. Um rege Teil­
nahme wird herzlich gebeten.

Die Ascher Gmeu München hatte am
5. Mai zu einem Heimatnachmittag in den 
„G arm ischer Hof“  geladen und eine statt­
liche Zahl von Landsleuten war diesem 
Aufruf gefolgt.

Lm. Fritz Ludwig begrüßte stellvertre­
tend für Bgm. Herbert Uhl die Anwesen­
den auf das Herzlichste. Sein besonde­
rer Gruß galt den Gästen Herrn und Frau 
Hörl aus Zeitz (früher Schönbach}.

Dann war es an der Zeit sich den Ge­
burtstagskindern zuzuwenden. Am 1. Mai 
Frau Erna Bachmayer, Frau Otti Weller 
am 4. 5., Lm. Hans Baumann und Lm. 
Fritz Ludwig am 15. 5., Frau Agnes W un­
derlich am 18. 5., Frau Emiiie Höll am 
26. 5. und am 29. Mai Frau Maria Sand- 
ner. Lm. Fritz Ludwig wünschte persön­
lich und im Namen der Gmeu Glück, aber 
vor allem zufriedenstellende Gesundheit.
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alles konnte man ihnen nicht nehmen und
so kam es. daß sie als Vertriebene am
Wiederaufbau eines neuen, demokrati-
schen Deutschiands reichlich Anteil neh-
men und somit auch ihren eigenen er-
bärmlichen Lebensstil nach und nach wie-
der verbessern konnten und im Mai 1946
unsere noch heute bestehende Heimat-
gemeinschaft „Rheingau-Ascher“ grün-
dete. Eine große Enttäuschung erlebten
sie. als sie im Jahre 1990, nachdem der
Eiserne Vorhang nicht mehr bestand.
anläßlich des Ascher Vogelschießens in
Rehau auch einmal nach 44 Jahren ihre
dem Ruin verfallende, industriearme Hei-
matstadt Asch samt ihren umliegenden
Ortschaften besuchen konnten. Leider
sind von dieser Erlebnis-Generation nur
noch wenige in unserer Heimatgemein-
schaft als die wahren Zeugen dieser un-
menschlichen, brutalen Vertreibung aus
der angestammten Heimat anwesend, zu
denen auch der 82jährige Gmeusprecher
zählt. Doch eines haben wir uns erspart,
nämlich .,4Ü Jahre Sozialismus mit nied-
rigem Lebensstil“, während wir in unse-
rer zweiten Heimat hier im Rheingau wie-
der nach und nach ein freies, demokrati-
sches Leben, belohnt mit Aufbau, Fort-
schritt und besserem Lebensstandard uns
leisten konnten. Eine Rückkehr in unsere
angestammte Heimat werden wir wohl
nicht mehr in Erwägung ziehen!

Zur Ablenkung dieses für uns alle so
schmerzlichen Themas erfreuten wir uns
sodann an den nachfolgenden musikali-
schen Darbietungen unseres Alleinunter-
halters Gerhard Engelmann sowie an den
lustigen Mundartgeschichten unserer Elli
Oho1Gräf, sodaß auch dieser Heimat-
nachmittag schließlich noch einen recht
freudigen Ausklang hatte.

Wir treffen uns wieder: 23- 6.. 28. 7'.,
August kein Heimatnachmittag, 15. 9.
1996. Erich Ludwig

Hauptversammlung bei den
Ascher Vogelschützen

So wie jedes Frühjahr, hatten die
Ascher Vogelschützen im Schützenhof
zur Jahreshauptversammlung geladen. ln
seinem Bericht ließ der Vorsitzende. Erich
Vonzin noch einmal das abgelaufene Jahr
Revue passieren.

Er konnte von Veranstaltungen wie dem
Osterschießen, Vogelschießen, Sauschie-
ßen und Nu ßschießen berichten und be-
dankte sich bei den Mitgliedern, die bei
zahlreichen festlichen Anlässen den Ver-
ein repräsentiert haben. Schatzmeisterin
Hedi Richter legte die solide finanzielle
Lage des Vereins dar. Von den Kassen-
prüfern wurde ihr eine fehlerlose Arbeit
bestätigt.

Höhepunkt bei der Versammlung war
die Ehrung der Vereinsmeister und der
erfolgreichen Schützen. Oberschützen-
meister Horst Wettengel hob aus der gro-
ßen Anzahl hervorragender Ergebnisse
besonders die von Angelika Popp und
Siegmund Graf hervor. Um in Zukunft
Jugendliche heranführen zu können und
den Fortbestand des Vereins zu sichern,
beantragte der Vorstand den Anbau ei-
nes Luttgewehrstandes an die bestehen-
de Schießanlage. Durch viele Eigenlei-
stung soll hier ein zusätzlicher Raum ge-
schaffen werden, um die Aktivitäten des
Vereins vielfältiger gestalten zu können.

Der Bauantrag wurde einstimmig ange-
nommen.

Mit dem Hinweis auf das Ascher Hei-
mattreffen, das wieder am ersten Wo-
chenende im August stattfinden soll, wird
auch wieder das traditionelle Vogelschie-
ßen abgehalten. Aber nicht wie üblich im
Schützenhaus in Rehau. sondern in der
vereinseigenen Schießanlage in Eulen-
hammer, welche den großen Gönnern
des Vereins, Hermann und Berti Müller
gewidmet ist. Alle Ascher, Freunde und
Gönner des Vereins sind dazu recht herz-
lich eingeladen. Mit dem Dank an alle
Mitarbeiter und Spender wurde die Ver-
sammlung geschlossen.

Ein „Schnappschuß“ von der Hauptver-
sammlung:
l/on rechts nach links Fiehaus Bürger-
meister Edgar Pöpel, 2. Vorsitzender
Klaus Popp, 1. Vorsi't.zender Erich Von-
zin, 3. Vorsitzender Edwin Huscher

'A
Rekordheteiligung heim Osterschießen

Neben dem sportlichen Schießen pfle-
gen die Ascher Vogelschützen auch das
Brauchtum und die Kameradschaft. Aus
diesem Grund hatten sie am Ostersarns-
tag ihre Mitglieder zum traditionellen
Osterschießen eingeladen. Der Ober-
schützenmeister, Horst Wettengel, war
hocherfreut, daß er bei dieser Veranstal-
tung 50 Vereinsmitglieder begrüßen korın-
te. Besonders bemerkenswert war der
hohe Anteil von jungen Teilnehmern. Es
scheint sich bereits jetzt abzuzeichnen,
daß die Entscheidung für den Anbau ei-
nes Luftgewehrstandes richtig war. Es
gibt eine ganze Reihe von Jugendlichen
im Verein. die sich für das Schießen mit
Luftdruckwaffen interessieren und so dem
Verein auch erhalten bleiben können. bis
sie mit scharfen Waffen schießen dür-
fen.

Das Osterschießen war kein verbisse-
ner Wettkampf, bei dem um jeden Ring
gekämpft wurde, sondern hier war in er-
ster Linie das Glück des Schützen ent-
scheidend. Auf dem Pistolenstand hat-
ten sich zwei große Hasen versteckt, die
sich jeweils nur vier Sekunden gezeigt
haben. ln dieser Zeit galt es, mit dem
Luftgewehr auf einer Glückscheibe, die
an einer l-lasenpfote befestigt war, die
beste Stelle zu treffen. Bei der anschlie-
ßenden Siegerehrung stellte sich dann
heraus. daß nicht die Leistungsschützen
des Vereins gewonnen hatten, sondern
daß auf den vorderen Plätzen lauter Ju-
gendliche zu finden waren. Sie durften
sich deshalb auch die größten Osterha-
sen aussuchen. Am Schluß bekamen
aber auch die Schützen, denen das Glück
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nicht ganz so hold war. einen Trostpreis
und nachdem der 1. Vorsitzende, Erich
Vonzin, allen frohe Ostertage gewünscht
hatte, klang der Nachmittag im Ascher
Schützenhol harmonisch aus. .

Neuigkeiten aus Niederreuth und Raun
Das letzte Treffen der Niederreuther in

Raun war wieder recht gut besucht. Etwa
56 Personen hatten das gemütliche Gast-
zimmer im „Schwalbenhof“ voll besetzt
und der Gesprächsstoff ging nicht aus.
Da sich diese gemütlichen Nachmittage
offensichtlich wachsender Beliebtheit er-
freuen, war es selbstverständlich. daß
der nächste Termin gleich wieder verein-
bart wurde. Wir treffen uns wieder am 2.
August, abends im Gasthof Ploß in
Schönwald, also wie gewohnt am Frei-
tagabend vor dem Ascher Heimattref-
fen.

Die nächste Zusammenkunft in Raun
wird dann erst Ende September oder im
Oktober stattfinden.

Schon an dieser Stelle ergeht an alle
Landsleute, nicht nur die Niederreuther.
herzliche Einladung zur Teilnahme an
der Einweihungsfeier des Gedenkstei-
nes auf dem Friedhohin Niederreuth am
Samstag, 3. August, 10.30 Uhr.

Es sind viele Arbeitsstunden geleistet
worden, um unseren Gottesacker wieder
in einen würdigen Zustand zu versetzen.
Die vordringlichsten Arbeiten gehen nun
ihrer Beendigung entgegen und so ist zu
hoffen, daß diese musikalisch umrahmte
Feier, zu der auch die Vorstandschaft
des Heimatverbandes Asch. sowie die
Bürgermeister der Städte Rehau und
Asch und die Geistlichen Herren eingela-
den sind, ein eindrucksvolles Zeichen
setzen wird.

Zur Vorbereitung einer kleinen Doku-
mentation sind wir auf der Suche nach
Fotografien von unserem Friedhof. so-
wohl vor der Vertreibung, als auch nach-
her. Wir wären sehr dankbar, wenn uns
jemand Bilder zur Verfügung stellen könn-
te und sichern natürlich die unbeschädig-
te Rückgabe der Originale nach der Re-
produktion Zu.
Horst Adler, Annastraße 1.
95643 Tirschenreuth, Tel. 09631129172

Die Taunus-Ascher melden: Nächste
Zusammenkunft am Sonntag, 23. Juni
1996 in Frankfurt-Höchst. Um rege Teil-
nahme wird herzlich gebeten.

Die Ascher Gmeu München hatte am
5. Mai zu einem Heimatnachmittag in den
„Garmischer Hof“ geladen und eine statt-
liche Zahl von Landsleuten war diesem
Aufruf gefolgt.

Lm. Fritz Ludwig begrüßte stellvertre-
tend für Bgm. Herbert Uhl die Anwesen-
den auf das Herzlichste. Sein besonde-
rer Gruß galt den Gästen Herrn und Frau
Hörl aus Zeitz (früher Schönbach).

Dann war es an der Zeit sich den Ge-
burtstagskindern zuzuwenden. Am 1. Mai
Frau Erna Bachmaver, Frau Otti Weller
am 4. 5., Lm. Hans Baumann und Lm.
Fritz Ludwig am 15. 5., Frau Agnes Wun-
derlich am 18. 5., Frau Emilie Höll am
26. 5. und am 29. Mai Frau Maria Sand-
ner. Lm. Fritz Ludwig wünschte persön-
lich und im Namen der Gmeu Glück, aber
vor allem zufriedenstellende Gesundheit.



Im Anschluß daran brachte der Spre­
cher einen Vortrag „S tre iflich ter und Ein­
drücke vom heutigen Asch". Er wollte 
damit vor allem die älteren Landsleute 
ansprechen, die nicht mehr persönlich in 
unsere geliebte Vaterstadt fahren kön­
nen. Der Beitrag wurde mit großem In­
teresse aufgenommen und gab Anlaß für 
weiteren Gesprächsstoff.

Frau Gertrud Pschera trug dann das 
Gedicht „Frühlingserwachen“ vor und als 
Abschluß des wiederum schönen Nach­
mittags brachte uns Franz W eller „F rü h ­
ling in Asch“ v. Fr. Auer, von Frau Lina 
Vorhoff Wolfram „Im m er lustig, frisch und 
munter“ und zuletzt ein Frage- und Ant­
wortspiel „U nna  Ascher Schprauch“ , da­
bei waren Redewendungen ins „A scheri­
sche" zu übersetzen, was keine allzu gro­
ße Mühe machte und mit herzlichem Bei­
fall belohnt wurde.

Nächster Heimatnachmittag am 2. Juni 
1996 im „G arm ischer Hof", H interbären­
badstraße. F. L.

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Am 7. 6. 1996 Frau 

Elsa Freiberger, geb. Weller, Döhlauer- 
berg 5, 95145 überkotzau, früher Aach.
— Am 13. 6. 1996 Frau Berta Köhler, 
Alters- und Pflegeheim, Tauraffenstra­
ße 27, 90491 Nürnberg, früher Asch, 
Egerer Straße. — Am 20. 6. 1996 Frau 
Ida Keil, geb. Zimmert, Triftstraße 81, 
31137 Hildesheim, früher Niederreuth 
17.

92. Geburtstag: Am 23. 6. 1996 Herr 
Emil Hildwein, Maurerweg 8, 87616 
Marktoberdorf, Früher Asch, Herrngas­
se 41.

90. Geburtstag: Am 14. 6. 1996 Herr 
August Goldschald, Im Mellsig 27, 
60433 Frankfurt a. M., Früher Asch, 
Karlsgasse. — Am 12. 4. 1996 Herr 
Heinrich Zäh, Theodor-Francksen-Stra- 
ße 64, 26123 Oldenburg, früher Asch.

89. Geburtstag: Am 9. 6. 1996 Frau 
Margarete Ott, geb. Frank, Heinestra­
ße 3, 63500 Seligenstadt, früher Asch, 
Kantgasse 16.

86. Geburtstag: Am 3. 6. 1996 Frau 
Hilde Reichenau,er, geb. Ploss, Krassolz- 
heimer Straße 43, 97346 Iphofen-Nen- 
zenheim, früher Asch, Egerer Straße 31.
— Am 5. 6. 1996 Herr Josef Schmierler, 
Gunzendorf 16, 91275 Auerbach, frü­
her Asch, Weberstraße 1860.

85. Geburtstag: Die Verfasserin des 
Beitrags „Oh, du fröhliche . . im Jän­
ner-Rundbrief, Berti Weißenhofer, geb. 
Korndörfer, verw. Voit, konnte am 26. 
Feber 1996 ihren 85. Geburtstag bei 
guter „Xundheit“ und voller geistiger

Frische feiern. Dazu waren außer ihren 
engeren Familienangehörigen aus dem 
Großraum Wien auch fast alle noch 
lebenden Sippenangehörigen aus 
Deutschland angereist und verbrachten 
zusammen schöne Stunden. Möge die 
Jubilarin sich noch recht lange einer 
gesegneten Gesundheit und Frische er­
freuen. Die Aufnahme entstand bei son­
nigem, kalten Wetter am großartigen 
Augustiner-Chorherrenstift in Kloster­
neuburg.

83. Geburtstag: Am 18. 5. 1996 Frau 
Ella Rustler, geb. Heinrich in 74336 
Brackenheim, Siedlungsweg 2.

82. Geburtstag: Am 14. 5. 1996 Frau 
Gisela Eibl in 33039 Nieheim, Hospi­
talstraße 18, früher Asch, Rogiergasse.

80. Geburtstag: Am 11. 6. 1996 Herr 
EmanuelMcixa, Dörmesgraben 7, 34311 
Naumburg. — Am 21. 5. 1996 Frau El­
friede Wollitzer, geb. Korndörfer in 
86221 Dachau, Reichenberger Straße 16, 
früher Krugsreuth Nr. 5.

79. Geburtstag: Am 4. 6. 1996 Herr 
Rudolf Hendel, 97215 Uffenheim, Ge- 
orgistraße 3, früher Grün 78 (Lou).

70. Geburtstag: Am 14. 6. 1996 Herr 
Gerhard Hahn, Sulzbürgstraße 6, 91126 
Schwabach, früher Asch, Bayernstraße 
44. — Am 18. 6. 1996 Frau Elfriede 
Wagner, Illschwang4, 92278 Neuöd, frü­
her Mähring 26. — Am 1. 6. 1996 Herr 
Otto Rödel, Lerchenstraße 5, 73249 
Wernau, früher Schönbach, Steinpöhl 
327. — Am 1. 6. 1996 Herr Walter As- 
hauer, Preuschwitzerstraße 77, 95455 
Bayreuth, früher Asch.

65. Geburtstag: Am 19. 6. 1996 Frau 
Irmgard Schmidt, geb. Hoyer, Baumann 
Allee 14, 95111 Rehau, früher Asch, 
Leonhardtstraße 20. — Am 28. 6. 1996 
Herr Gerhard Schmidt, Röntgenstraße 
10c, 76829 Landau, früher Asch, Mor­
genzeile 8.

☆
NIEDERREUTH gratuliert

76. Geburtstag: Herzliche Glückwün­
sche Herrn Johann Putz (Ascher Stra­
ße) und allen jüngeren Mai-Geborenen.

*
Betr. April-Rundbrief: Ich bin erfreut, 
ein Bild aus der guten alten Zeit, 
fünfzig Jahre ist es her 
von Niederreuth fiel der Abschied schwer. 
Wir wurden aus der Heimat vertrieben, 
was ist vom lieblichen Ort geblieben? 
Ich sag die Namen wie man sie kennt, 
daheim wurden sie auch so genennt. 
Oberdorf: Stadler Lydia, Adlers Willi, 
Meier, Bienermaurer, Hus, Panzer. 
Hammelberg:
Köhler Hammelkanners, Fuchs. 
Unterdorf: Lehrersaugust Emma, 
Gottlieb, Panzer, Biener, Keil.
Die Erinnerung wurde nicht vertrieben 
da ist das ganze Dorf geblieben.

Erika Kliigel

Unsere Toten
Am 17. März 1996 verstarb im Alter 

von 97 Jahren Herr Wilhelm Hölzel, 
wohnhaft in 95032 Hof, Hermann-Jah- 
reiß-Straße 35.

Er wurde am 20. 7. 1898 in Neuberg 
geboren und arbeitete dort bei der Fir­
ma Adler und Nickerl, später bei der 
Textilgruppe Hof, als Webmeister. Sei­
ne Frau Ella verstarb bereits 1973.

Bis ins hohe Alter von 90 Jahren war 
er noch täglich mit dem Rad unterwegs. 
Bis zu seinem Tod lebte er in Hof in der 
Familie seiner Tochter Margit Goller, 
wo er die letzten Jahre liebevoll gepflegt 
wurde.

Sein Wunsch, 100 Jahre alt zu wer­
den, ging leider nicht in Erfüllung.

*
Im Alter von 85 Jahren verstarb am 

23. März 1996 Frau Emmi Berner geb. 
Künzei in Selb-Erkersreuth, früher 
wohnhaft in Nassengrub.

*
Am 4. April 1996 starb in Marburg/ 

Lahn Toni Herget, den Rundbrief-Le­
sern durch mehrere Beiträge bekannt. 
Am 14. Mai 1917 in Donawitz bei Karls­
bad geboren, setzte er sich nach seiner 
Freilassung aus tschechischer Haft un­
ermüdlich für das Recht der Sudeten­
deutschen Volksgruppe ein. Als Leiter 
der Abteilung „Tschechoslowakei“ im 
Pressearchiv des Herder-Instituts in 
Marburg leistete er Außerordentliches. 
Seine Verdienste fanden vielfältige 
Würdigung: er war u. a. Träger des Bun­
desverdienstkreuzes am Bande und der 
Rudolf-Lodgman-Plakette. Dem Rund­
brief-Gründer Dr. Benno Tins war er in 
Freundschaft verbunden.

SPENDENAUSW EIS
Heimalverband Asch und Sliltung Ascher 

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch, 
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar­
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35­
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver 
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München, 
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr. 
24708, BLZ 701 694 65.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul­
turbesitz: Zum Gedenken an den 10. Todestag 
ihres Mannes Emil Eckerl von Gertrud Eckert, 
Fichtelberg DM 100 —  S1att Grabblumen für 
Frau Ela Reinei von Walter Ludwig, Lina Hard 
DM 50 —  Statt Grabblumen für ihren Onkel 
Gustav Weinmann von Ilse Wlrth, Eichelsdorf 
DM 40 —  Anläßlich des zweiten Jahrestages 
des Todes seiner Frau Josefine Wunderlich von 
Ernst Wunderlich, Zeitz DM 20.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab­
zeichen: Grele Hanka, Bietigheim DM 50 — 
Irmgard Pilmeier, Rüdesheim DM 20 —  Waller 
Thorn, Ansbach DM 30 —  Wiprecht W ieder­
mann, Braunfels DM 25 —  Irmgard Schneider. 
Kemnath DM 20 — Elise Queck, Schrozberg 
DM 30 —  Rulhild Ulmer, Albstadt DM 20 — 
Margarete Hecker, Braunschweig DM 30 —  Al­
fred Sommer, Wangen DM 50 —  Berta Häupl- 
Gädemann, Selb DM 50 —  Helga Probst, Dörf­
les DM 30 —  Erika Korndörfer, Lauf DM 30 — 
Wilhelm Biedermann, Ochsenhausen DM 25 — 
Hilde Jäger, Maintal DM 25 —  Erich Hahn, 
Maintal DM 50 —  Heinz Thumser, Reutlingen 
DM 30 —  Alois Schirmer, Giengen DM 30 — 
Klara Bähr, Ziertheim DM 30 —  Hans Zäh, 
Maintal DM 50 —  Ernst Wunderlich, Lauingen
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lm Anschluß daran brachte der Spre-
cher einen Vortrag „Streiflichter und Ein-
drücke vom heutigen Asch“. Er wollte
damit vor allem die älteren Landsleute
ansprechen, die nicht mehr persönlich in
unsere geliebte Vaterstadt fahren kön-
nen. Der Beitrag wurde mit großem ln-
teresse aufgenommen und gab Anlaß für
weiteren Gesprächsstoff.

Frau Gertrud Pschera trug dann das
Gedicht „Frühlingserwachen“ vor und als
Abschluß des wiederum schönen Nach-
mittags brachte uns Franz Weller „Früh-
ling in Asch“ v. Fr. Auer, von Frau Lina
Vorhofl Wolfram .,lmmer lustig. frisch und
munter“ und zuletzt ein Frage- und Ant-
wortspiel „Unna Ascher Bchprauch“. da-
bei waren Redewendungen ins .,Ascheri-
sche“ zu übersetzen, was keine allzu gro-
ße Mühe machte und mit herzlichem Bei-
fall belohnt wurde.

Nächster Heimatnachmittag am 2. Juni
1996 im „Garmischer Hof“. Hinterbären-
badstraße. F. 1..

Wir gratulieren
94'. Gehrrr:tsfag.' Am 7. 6. 1996 Frau

Elsa Fr:eilter:ger:, geb. Weller, Döhlauer-
berg 5, 95145 Überkotzau, früher Asch.
_ Am 13. 6. 1996 Frau Berta Köhler,
Alters- und Pflegeheim, Tauraffenstra-
ße 27, 90491 Nürnberg, früher Asch,
Egerer Straße. Am 20. 6. 1996 Frau
Ida Keil, geb. Zimmert, Triftstraße 81,
31137 Hildesheim, früher Niederreuth
17.

92. Gebrir:t.stn.g.' Am 23. 6. 1996 Herr
Ernil Hildr.oein, Maurerweg 8, 87616
Marktoberdorf, früher Asch, Herrngas-
se 41.

90. Geburtstag.: Am 14. 6. 1996 Herr
August Golclsch.ai.'d, Im Mellsig 27,
60483 Frankfurt a. M., früher Asch,
Karlsgasse. _ Am 12. 4. 1996 Herr
Heinrich. Zri h, Theodor-Francksen-Stra
ße 64, 26123 Oldenburg, früher Asch.

89. Geburtstag: Am 9. 6. 1996 Frau
Margarete Üft, geb. Frank, Heinestra-
ße 8, 68500 Seligenstadt, früher Asch,
Kantgasse 16.

86. Geburtstag.: Aın 8. 6. 1996 Frau
Hilde Reichenauer, geb. Ploss, Krassolz-
heimer Straße 48, 97346 lphofen-Nen-
zenheim, früher Asch, Egerer Straße 31.
_ Am 5. 6. 1996 Herr JosefSchrnierler,
Gunzendorf 16. 91275 Auerbach, frü-
her Asch, Weberstraße 1860.

85. G'elJrrrtstag.' Die Verfasserin des
Beitrags „Ül'ı, du fröhliche . . .“ im Jän-
ner-Rundbrief, Berti Werf,íleiriıofer', geb.
Korndörfer, verw. Voit, konnte am 26.
Feber 1996 ihren 85. Geburtstag bei
guter „Xundheit“ und voller geistiger

' ' +2.;. . - -fsref- ri ein

Frische feiern. Dazu waren au ßer ihren
engeren Familienangehörigen aus dem
Großraum Wien auch fast alle noch
lebenden Sippenangehörigen aus
Deutschland angereist Lind verbrachten
zusammen schöne Stunden. Möge die
Jubilarin sich noch recht lange einer
gesegneten Gesundheit und Frische er-
freuen. Die Aufnahme entstand bei son-
nigem, kalten Wetter am großartigen
Augustiner-Chorherrenstift in Kloster-
neuburg.

83. Gebtrr:tstn.g.' Am 18. 5. 1996 Frau
Ella. Rustler, geb. Heinrich in 74386
Brackenheim, Siedlungsweg 2.

82. Gebrrr:t.s-tag.: Am 14. 5. 1996 Frau
Gisela Eibl in 33089 Nieheim, Hospi.-
talstraße 18, früher Asch, Roglergasse.

80. G'elJurtstag.' Am ll. 6. 1996 Herr
En1.an.uel Ma..1:a, Dörmesgraben 7, 3481 1
Naumburg. _ Am 21. 5. 1996 Frau El-
friede Wollitzer, geb. Kornclörfer in
86221 Dachau, Reichenberger Straße 16,
früher Krugsreuth Nr. 5.

79. Geburtstag.: Am 4. 6. 1996 Herr
Rudolf Handel, 97215 Uffenheim, Ge-
orgistraße 8, früher Grün 78 (Lou).

70. G'ehrrrtsfa.g.' Am 14. 6. 1996 Herr
(}'erlr.rr.rol Hahn, Sulzbürgstraße 6, 91 126
Schwabach, früher Asch, Bayernstraße
44. _ Am 18. 6. 1996 Frau Elfrieole
Wagner, lllschvvang 4, 92278 Neuöd, frü-
her Mähring 26. _ Am 1. 6. 1996 Herr
Otto Rödel, Lerchenstraße 5, 78249
Wernau, früher Schönbach, Steinpöhl
827. _ Am 1. 6. 1996 Herr Walter As-
hauer, Preuschwitzerstraße 77, 95455
Bayreuth, früher Asch.

65. Get5ur'lsfag.' Aın 19. 6. 1996 Frau
Irmgard Schmidt, geb. Hoyer, Baumann
Allee 14, 95111 Rehau, früher Asch,
Leonhardtstraße 20. _ Am 28. 6. 1996
Herr G'erharcl Sclirnidt, Röntgenstraße
1Üc, 76829 Landau, früher Asch, Mor-
genzeile 8.

rfr

NIEDERREUTH gratuliert
76. Geburtsln.g.' Herzliche Glückwün-

sche Herrn Johann Putz (Ascher Stra-
ße) und allen jüngeren Mai-Geborenen.

_ A'

Betr. April-Rundbrief: Ich hin erfreut,
ein Bild aus der guten alten Zeit,
fünfzig Jahre ist es her
von Niederreuth fiel der Abschied schwer.
Wir wurden aus der Heimat vertrieben,
was ist vom liehlichen Ort geblieben?
lch sag die Namen wie man sie kennt,
daheim wurden sie auch so genennt.
Oberdorf: Stadler Lydia, Adlers Willi,
Meier, Bienermaurer, Hus, Panzer.
Hammelberg:
Köhler Haniııielkanners, Fuchs.
Unterdorf: Lehrersaugust Emma,
Gottlieb, Panzer, Biener, Keil.
Die Erinnerung wurde nicht vertrieben
da ist das ganze Dorf geblieben.

Erika. Kliigel

Unsere Toten
Am 17. März 1996 verstarb im Alter

von 97 Jahren Herr Wilhelm. Hölzel,
wohnhaft in 95032 Hof, lrlermann-Jah-
reiß-Straße 35.

Er wurde am 20. 7. 1898 in Neuberg
geboren und arbeitete dort bei der Fir-
ma Adler und Nickerl., später bei der
Textilgruppe Hof, als Webmeister. Sei-
ne Frau Ella verstarb bereits 1978.

Bis ins hohe Alter von 90 Jahren war
er noch täglich mit dem Rad unterwegs.
Bis zu seinem Tod lebte er in Hofin der
Familie seiner Tochter Margit Geller.
wo er die letzten Jahre liebevoll gepflegt
wurde.

Sein Wunsch, 100 Jahre alt zu wer-
den, ging leider nicht in Erfüllung.

:Ar
Im Alter von 85 Jahren verstarb am

28. März 1996 Frau Ern.nr.i Berner geb.
Künzel in Selb-Erkersreuth, früher
wohnhaft in Nassengrub.

'A'
Am 4. April 1996 starb in Marburg/

Lahn Toni Herget, den Rundbrief-Le-
sern durch mehrere Beiträge bekannt.
Am 14. Mai 1917 in Donawitz bei Karls-
bad geboren, setzte er sich nach seiner
Freilassung aus tschechischer Haft un-
ermüdlich für das Recht der Sudeten-
deutscherı Volksgruppe ein. Als Leiter
der Abteilung „Tschechoslowakei“ im
Pressearchiv des Herder'-Instituts in
Marburg leistete er Außerordentliches.
Seine Verdienste fanden vielfältige
Würdigung: er war u. a. Träger des Bun-
desverdienstkreuzes am Bande und der
Rudolf-Lodgman-Plakette. Dem Rund-
brief-Gründer Dr. Benno Tins war er in
Freundschaft verbunden.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch.
Sitz Rehau, Konto-Nr, 430 205 18? bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ T80 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein.
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
800. BLZ T100 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 480 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TlNS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Raiffeisenbank München Feldmoching. Kto.-Nr.
24108. BLZ ?01 694 65.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: Zum Gedenken an den 10. Todestag
ihres Mannes Emil Eckert von Gertrud Eckert,
Fichtelberg DM 100 _ Statt Grabblumen für
Frau Ela Reinel von Walter Ludwig, Lina Hard
DM 50 _ Statt Grabblumen für ihren Onkel
Gustav Weinmann von Ilse Wirth, Eichelsdorf
DM 40 _ Anläßlich des zweiten Jahrestages
des Todes seiner Frau Josefine Wunderlich von
Ernst Wunderlich, Zeitz DM 20.

Dank für Geb-urtstagswünsche und Treueab-
zeichen:Gre1e Hanka, Bietigheim DM 50 _
Irmgard Pilmeier, Rüdesheim DM 20 _ Waller
Thorn. Ansbach DM 30 _ Wiprecht Wieder-
mann, Braunfels DM 25 _ Irmgard Schneider.
Kemnath DM 20 _ Elise Gueck, Schrozberg
DM 30 _ Rulhild Ulmer. Albstadt DM 20 _
Margarete Hecker, Braunschweig DM 30 _ Al-
fred Somrner. Wangen DM 50 _ Berta Häupt-
Gädemann, Selb DM 50 _ Helga Probst, Dörf-
les DM 30 _ Erika Korndörfer, Lauf DM 30 _
Wilhelm Biedermann, Ochsenhausen DM 25 _
Hilde Jäger. Maintal DM 25 _ Erich Hahn.
Maintal DM 50 _ Heinz Thumser. Reutlingen
DM 30 _ Alois Schirmer, Giengen DM 30 _
Klara Bähr, Ziertheim DM 30 _ Hans Zäh.
Maintal DM 50 _ Ernst Wunderlich, Lauingen
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DM 25 —  Ernestine Dick, Steinen DM 30 —  
Berta Ludwig, Heidelberg DM 30 —  Otto Martin,
IIsfeld DM 20.

Für den Erhalt der ev. Kirche in Neuberg: Dr. 
Dr. Ernst Werner, München DM 200 —  Ferdi­
nand Künzel, Düsseldorf DM 100 —  Prof. Dr, 
Christoph Tröder, Aachen DM 300.

Für den Erhalt der kath. Kirche St. N iklas in 
Asch: Emilie Böhne, Naumburg/Kassel DM 50.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V., 
Rehau: Statt Grabblumen für Frau Gertrud 
Hösch, Rehau von Franz Scharnagl DM 30 — 
Ing. Hans Zäh, Maintal, für Geburtstagswün­
sche DM 50 —  Für den Neubau des Luftge­
wehrslandes an der Schießanlage von Horst 
Weltengel, Selb DM 100.

Für d ie  Ascher Hütte: Emil Dölling, Schnait- 
tach DM 50 —  Gerdi Thierfelder, Frankfurt DM

50 —  Hilde Frötschner, Gernlinden DM 50 — 
Berta Böhnlein DM 50 —  Hans Geyer, statt 
Grabblumen für Herrn Dr. Rudolf Lindauer DM
50 —  Familie Forkel, Maintal, in memoriam 
Walther Jaeger DM 100 —  Erna Ritter und Hil­
de Schmid im Gedenken an ihre Schwester 
Gertrud Peyerl DM 200.
Berichtigung: Der Text der Spende über DM 
250 (RB 4/96} von Erwin und Herta Jambor 
muß richlig lauten: Zum Heimgang von Herrn 
Dr. Lindauer von Familie Jambor, Krug, Ritz 
und Matei DM 250.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Hildegard Frank, Rockenberg, als Dank für Ge­
burtstagswünsche DM 20 —  Ida Heinrich, Nid­
da, als Dank für Geburtstagswünsche DM 25 —  
Irmgard Dächsel, Bad Tölz, anläßlich des 80, 
Geburtstages ihrer Mutter, Frau Elfriede Wollit- 
zer DM 20 —  Heinrich Zäh, Maintal, anläßlich

seines 90. Geburtstages DM 50 —  Richard und 
Helene Steinhäuser, Sigmarszell, im Gedenken 
an Frau Gertrud Peyerl DM 20 —  Ernestine 
Dick, Steinen DM 70 —  K. Steiner, Mühlheim 
DM 15 —  Heinz Thumser, Reutlingen, als Dank 
für Geburtstagswünsche DM 30 —  Marta Be­
chert, Selb, im Gedenken an Frau Emmi Berner 
DM 50 —  Hermann Schmidt, Rehau, als Dank 
für die G lückwünsche zum 90. Geburtstag DM 
5 0 —  Franz Weller, Freising DM 50.

Gertrud Pscherer, Pfaffenhofen DM 20 —  Vik­
tor Häupl, Aiterhofen DM 10 —  Ludwig und 
Jakobine WolSrum, Wunsiedel DM 10 —  Gustav 
Griesshammer, Leverkusen DM 60 —  A. Ritlin- 
ger, Nürnberg DM 10 —  Karl Schwab, Peters­
berg DM 50 —  Gustav Bareuther im Gedenken 
an seine Eltern DM 100 —  Kiessiing Margarete, 
Maintal, als Dank für Geburtstagswünsche DM 
25 —  Erika Baumgart, Lübeck DM 20.

N ach  e inem  Leben  vo ll L iebe , F ü rso rg e  und A rb e it 
is t u n se re  liebe  M u tte r, S ch w ie g e rm u tte r, O m i und 
S c h w e s te r

Frau Frida Rank geb. Prell
* 25. 11. 1920 + 3. 5. 1996 

von uns g e g angen .

In s tille r T raue r:

Helmut und Inge Rank 
Margit und Klaus Strößner 
m it Sandra
Tanja und Uwe Merklein 
Emma Rahm

95152  S e lb itz , R odesg rün  35 —  frü h e r M ähring

Obwohl wir Dir die Ruhe gönnen, 
ist voller Trauer unser Herz.
Dich leiden sehen und nicht helfen können, 
das war für uns der größte Schmerz.

Nach langer, schw erer K rankheit und m il g roßer Geduld e rtrage­
nem Leiden en tsch lie f m eine liebe Frau, M utter, S chw iegerm ut­
ter, Schwester, Schwägerin , Tante, Patin und C ousine

Frau Anna Ludwig geb. Wunderlich
* 1 3 .1 0 .1 9 2 0  + 2 3 .4 .1 9 9 6  

63477 M aintal (H ochstadt), Jägerstraße 35 

In s tille r Trauer:
Alfred Ludwig
Gerhard und Erika Zelenka geb. Ludwig 
Else Meissei 
Linda Pfeiffer
sow ie  alle  Angehörigen 

Die Beerdigung land am 29. April 1996 von der Hochstädter Kirche 
aus statt.

W ir nahm en  A b sch ie d  von

Frau Ilse Korujucu geb. Karl 
* 1 1 .3 .1 9 2 3  t  17. 1 .1 9 9 6

S ie  ve rs ta rb  u n e rw a rte t nach ku rzer, s ch w e re r K rank­
heit.

D ie T ra u e rfe ie r fand  im  engs ten  V e rw a n d te n - und 
F re u n d e skre is  am  26. 1. 1996 in M a in ta l-D ö rn ighe im  
s ta tt.

In s tille r T ra u e r:

Adolf Karl und Frau Mathilde, M ünchen  
Familie Ernst Baier, R onn eb u rg /H e sse n

M a in ta l-D ö rn ig h e im  —  fr. A sch , S e lb e rs tr.-W e s te n d

Unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, 
Bruder, Onkel und Großonkel

Wiprecht Wiedermann
* 26. Feber 1900 

wurde am 19. März 1996 von langem Leiden erlöst und 
durfte ruhig einschlafen.

Die Einäscherung fand seinem Wunsch entsprechend im 
engsten Familienkreise am 21. März 1996 in Braunfels 
statt.

In stiller Trauer:

Richard und Alice Wiedermann mit Familie 
Wilhelm W iedermann und Familie

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und 
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham­
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon­
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte 
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus­
weis” genannten Konten. Vielen Dank!
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Gebühr bezahlt

DM 25 - Ernestine Dick, Steinen DM 30 -
Berta Ludwig, Heidelberg DM 30 - Otto Martin,
Ilsfeld DM 20.

Für den Erhait der ev. Kirche in Neuberg: Dr.
Dr. Ernst Werner, München DM 200 - Ferdi-
nand Künzel, Düsseldorf DM 100 - Prof. Dr.
Christoph Tröder, Aachen DM S00.

Für den Erhalt der Rath. Kirche St. lVikl'as in
Asch: Emilie Bühne, Naumburgil<assel DM 50.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.'ll'.,
Rehau: Statt Grabblumen für Frau Gertrud
Hüsch, Ftehau von Franz Scharnagl DM 30 -
lng. Hans Zäh, Maintal, für Geburtstagswün-
sche DM 50 -- Für den Neubau des Luftge-
wehrstandes an der Schießanlage von Horst
Wettengel, Selb DM 100.

Für die Ascher Hütte: Emil Dülling, Schnait-
tach DM 50 - Gercli Thierfelder, Frankfurt DM

50 - Hilde Frötscrıner, Gernlinden DM 50 -
Berta Böhnlein DM 50 -- Hans Geyer, statt
Grabblumen für Herrn Dr. Ftudoll Lindauer DM
50 - Familie Forkel, Maintal, in memoriam
Walther Jaeger DM 100 - Erna Bitter und Hil-
de Schmid im Gedenken an ihre Schwester
Gertrud Peyerl DM 200.
Berichtigung: Der Text der Spende über DM
250 (BB 4i96} von Erwin und Herta Jambor
muß richtig lauten: Zum Heimgang von Herrn
Dr. Lindauer von Familie Jambor, Krug, Fiitz
und Matei DM 250.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Hildegard Frank, Ftockenberg, als Dank für Ge-
burtstagswünsche DM 20 -- Ida Heinrich, Nid-
da, als Dank für Geburtstagswünsche DM 25 -
Irmgard Dächsel, Bad Tölz, anläßlich des 80.
Geburtstages ihrer Mutter, Frau Elfriede Wollit-
zer DM 20 - Heinrich Zäh, Maintal, anläßlich

seines 90. Geburtstages DM 50 -- Flichard und
Helene Steinhauser, Sigmarszell, im Gedenken
an Frau Gertrud Peyerl DM 20 - Ernestine
Dick, Steinen DM ?0 - K. Steiner, Mühlheim
DM 15 - Heinz Thumser, Fieutlingen. als Dank
für Geburlstagswünsche DM 30 - Marta Be-
chert, Selb, im Gedenken an Frau Emmi Berner
DM 50 -- Hermann Schmidl, Behau, als Dank
für die Glückwünsche zum 90. Geburtstag DM
50 - Franz Weller, Freising DM 50.
Gertrud Pscherer, Pfaffenhofen DM 20 - Vik-
tor Häupl, Aiterhofen DM 10 - Ludwig und
Jakobine Wolirum, Wunsiedel DM 10 - Gustav
Griesshammer, Leverkusen DM 60 -- A. Flitlin-
ger, Nürnberg DM 10 - Karl Schwab, Peters-
berg DM 50 - Gustav Bareuther im Gedenken
an seine Eltern DM 100 -- Kiessiing Margarete.
Maintal, als Dank für Geburtstagswünsche DM
25 - Erika Baumgart, Lübeck DM 20.

Nach einem Leben voll Liebe, Fürsorge und Arbeit
ist unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Omi und
Schwester

Frau Frida Rank geb. Prell
*25.11.1920 †3.5.1996

von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Helmut und Inge Rank
Margit und Klaus Strößner
mit Sandra
Tanja und Uwe Merklein
Emma Rahm

95152 Selbitz, Ftodesgrün 35 -früher Mähring

Wir nahmen Abschied von
Frau Ilse Korujucu geb. Karl

*11. 3.1923 †1r. 1-1996
Sie verstarb unerwartet nach kurzer, schwerer Krank-
heit.
Die Trauerfeier fand im engsten Verwandten- und
Freundeskreis am 26. 1. 1996 in Maintal-Dörnigheim
statt.

ln stiller Trauer:
Adolf Karl und Frau Mathilde, München
Familie Ernst Baier, RonneburgiHessen

Maintal-Dörnigheim - fr. Asch, Selberstr.-Westend

Übttioiıi' wir' Ürfr* die Ruhe gcirırıen,
ist uoılılcr' Trauer' unser' Herz.
Dir.-h. lfcíolerı seiten und r1ir.'iıt iıeffen ieönrıerı,
fies :.uo:r' für tms der größte Schmerz.

Nach langer, schwerer Krankheit und mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden entschlief meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermut-
ter, Schwester, Schwägerin, Tante, Patin und Cousine

Frau Anna Ludwig geb. Wunderlich
*1S.10.1920 †23.4.1996

63-4?? Maintal (Hochstadt), Jägerstraße 35
ln stiller Trauer:
Alfred Ludwig
Gerhard und Erika Zelenka geb. Ludwig
Else ltlleissel
Linda Pfeiffer
sowie alle Angehörigen

Die Beerdigung land am 29. April 1996 von der Hochstädter Kirche
aus statt.

Unser guter Vater, Schwiegervater, Gro Bvater, Urgro ßvater,
Bruder, Onkel und Großonkel

Wiprecht Wiedermann
* 26. Feber 1900

wurde am 19. März 1996 von langem Leiden erlüst und
durfte ruhig einschlafen.
Die Einäscherung fand seinem Wunsch entsprechend im
engsten Familienkreise am 21. März 1996 in Braunfels
Statt.

In stiller Trauer:
Flichard und Alice Wiedermann mit Familie
Wilhelm Wiedermann und Familie
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Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- uncl Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!
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